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Bezugsbedingungen
Preis des Jahrganges, 6 Hekte im Umfange von 21 Bogen, 6 Goldtnerlcz Einzel-
hekte l.50 Goldrnarlc.,— Mitglieder der Deutschen Zentralstelle für volkstümliches
Büchereiwesen und ihrer Unterverbände sowie der Preuiiischen Volksbüchereis

vereinigung erhalten die Zeitschrift unentgeltlich. Die Mitglieder des Verhandes
Deutscher Volksbibliothelcare sowie die Mitglieder der der Zentralstelle unge·
Schlosse-ten Landesvolksbildungsorganisationen erhalten bei Bezug durch Ver-

mittlung ihrer Verhände bedeutende Ermäiiigungen

y-

Sitz des Derlages: Wien, I. Bezirk, Schwarzenbergstraße5

Sitz der Schriftleitung: Leipzig-Gol)lis, Richtekstraße8

Inhalt diesesHeftes
Die Leipziger Büchereikeier arn l7. september l925. — Börnes Denkrede auf Jenn
Paul. — Die ,,Nebengebiete«· der volkstümlichen Bücherei. —- Technilc und volks-
tümliche Bücherei. —- Von billigen Bucheinbänden und ähnlichenr. — Das schöne

Buch. —- Fachliterntun — Mitteilung.

.Die Stelle den Bibliotbekars der hiesigenStadtbilcherei ist baldigst zu besehen.
Bedingung: Mehrfährige erfolgreiche praktische Tätigkeit auf dem Gebiete des volks-

tümlichenBüchereii und Bildung-wesentl. Bezahlung nach Gruppe V11,««Vlll.Anstellung
zunächstauf Print-Dienstvertrag Oewerbungen -mit Lebenslauf und Seugnieabfchriftem

fotvie möglichstmit Lichtbild, find umgebend an uns zu richtet-X

Insterburg. Der Magistrut

Für die Stedtbiicherei wird ein im Büchereiivefenausgebildeter und erfahrener

mittlerer Bibliotheksbeamter
efu t. Die Befoldung erfolgt nach Gruppe VllL Aufstlegemdglichteitbis Gruppe Xll

getcfliirdas Saargeblet geltenden Befoldungsordnung Meldungen mit Lebenslauf und

beglaubigten Seugniscibfchkiftenstnd einzureichem

Snnrbrlickem Der Bürgermeister.



Hefte für Büchereiwesen
Mitteilungen

der DeutschenZentralstellefürvolkstümlichesBüchereiwesen
Geleitet von Walter Hofmann

österreichischer Bundesverlag, Wien

Io. Band Heft 3

, , , « , ,

Die LeipzigerBuchereifeier
am 17. September 1925.

Bericht, erstattet vom I. Vorsitzenden der Deutschen Zentralstelle für
volkstümlichesBüchereiwesen.

Vorbemerkung Am 17. September 1925 wurde in Leipzig die lll. StädtifcheBücherhalle

eröffnet. Für die neue Halle wurde von der Stadt Leipzig das im Iahre Ihto vom

Reiche erbaute Dienstwohngebäudedes einstigen kommandierenden Generals des

19. Armeetorps zur Verfügung gestellt. In dem Gebäude wurden zugleichder Deutschen
Zentralstelle für volkstümlichesBüchereiwesensehr ausgedehnte und zweckmäßigeRäume

überlassen, sodaß setzt sämtlicheAbteilungen und Betriebe der Deutschen Zentralstelle
in einem Hause zusammengefaßtsind. — Die mit der Einrichtung der neuen Halle und

Übersiedlungder Zentralstelle verbundenen Arbeiten sind auch die Ursachefür die große
Verzögerung, mit denen die beiden neuen Hefte unserer Zeitschrift erscheinen. Wir

hoffen, daß der Inhalt der beiden gleichzeitig erscheinenden Nummern den Lesern eine

Entschädigungfür die Verzögerungbieten wird. Die Schriftleitung.

Zum erstenmal ist in Deutschland eine stüdtifcheBücherhalle, und nicht
einmal die erste der Stadt, mit einem festlichen Aufwand eröffnet worden,
der von vornherein die über das Lotale weit hinausragende Bedeutung des

Creignisses dartun sollte. Die Bedeutung der Feier lag nicht darin, daß
die Krönung eines großen Wertes gelungen war, daß nach feiner Voll-

endung der Weg und der Kampf rückschauenddargestellt werden konnten,
die zum Ziele geführt hatten. Rein, sie lag darin, daß hier in einer Form
und in einer Feierlichteit wie noch nie zuvor Betenntniffe abgelegt wurden

zu einer Arbeit, die in der Reihe der tulturellen Aufgaben bisher nur an

fehr bescheidener Stelle eingeordnet gewesen war, und daß diese Bekennt-

nisse abgelegt wurden von Männern, die vor anderen für die Durchführung
tultureller Aufgaben und damit für das geistige Wohl und Wehe des

deutschen Volkes verantwortlich sind.
Dieses gilt in erster Linie für OberbürgermeisterDr. Rothe, Leipzig.

Seiner eigensten Initiative ist es zu danken, daß die Stadt Leipzig für
6
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ihre dritte Bücherhalleein Gebäude bereitgestelit hat, das der Direktor der

StädtischenBücherhallennachseiner eigenen Aussage zu beanspruchenkaum den

Mut gehabt hätte.Jeder Teilnehmer verstand das, als er die festlichenNäume
im Hause des früherenkommandierenden Generais betrat, die heute für die

Leipziger Büchereiarbeit und für die Arbeiten der Deutschen Zentralstelle
für volkstümlichesBüchereiweseneinen Rahmen bieten, der sich mit ameri-

tanischen Vorbildern, seit Jahrzehnten als für Deutschland unerreichbar

hingestellt, wohl messen kann. Cs war Zeit, daß einmal auch durch diese
Art der Unterbringung die Bedeutung der Dolksbüchereiarbeitnach außen
hin bekundet wurde. Hier tritt in Erscheinung, daß es sich bei der deutschen
volkstümlichenBücherei um eine Sache handelt, um die auch ein bedeutender

Aufwand nicht vertan ist, der vielmehr nur der Aufgabe und ihrer Würde

entspricht. Was in Leipzig geleistet wurde, wird freilich nur in wenigen
deutschenStädten nachgeahmt werdenkönnen. lim so notwendiger war es,

einmal den Maßstab hinzustelien, der zwar nicht in sedem einzelnen Faile
an das zu Leistende wird angelegt werden können, der aber, indem er

einmal der Sache gerecht geworden ist, uns davor bewahren wird, uns in

ewiger Bescheidenheit zu befrieden, in ihr Genüge zu finden und Zurück-

setzung als eine Selbstverständlichkeitzu empfinden. Daß Oberbürgermeister
Dr. Rothe das im Jahre 1925 zu tun gewagt hat, daß er es als eine

gerade im Jahre 1925 notwendige Tat ertannte und durchsetzte, ist ein

Verdienst, das ihm unauslöschlichenDank aller an der Volksbildungsarbeit
Beteiligten sichern wird und ihm seine Stelle in der Entwicklung des volks-

tümlichenBüchereiwesensdauernd angewiesen hat. Freilich hätte der Ober-

bürgermeister-ohnedas entgegenkommende Verständnis der städtischenKollegien
in dieser bahnbrechendenWeise nicht wirken können. Rat und Stadtverordnete

haben einstimmig, ohne Unterschied der Fraktion, nicht nur der Errichtung
der Ill. Städtischen Bücherhalleüberhaupt, sondern auch dem Erwerb des

schönenHauses für diesen Zweck zugestimmt.
Wenn aber diese vorbiidliche Tat der Stadt Leipzig wirklich Schule

machen soll in Deutschland, dann muß sie sichtbar gemacht werden in der

deutschen kulturpoiitischen Weit. Diesem, über das unmittelbare Jnteresse
der Stadt Leipzig hinausweisenden Zweck sollte die feierliche Cröffnung der

neuen Halle dienen. Es sollte ein Forum geschaffen werden, vor dem das

Bekenntnis der Stadt Leipzig zur Büchereisacheabgelegt werden, ein Forum,
das zu diesem Bekenntnisse besahend Stellung nehmen konnte. Wenn den

Ciniadungen, die in diesem Sinn ergangen waren, in einem sehr erfreulichen
Umfange Folge geleistet worden war, so darf das freilich wohl nicht allein

auf den unmittelbaren Anlaß der Feier, sondern auch auf die enge Ver-

bindung der LeipzigerStädtischenBücherhalienmit der Deutschen Zentralstelle
für volkstümlichesBüchereiwesenzurückgeführtwerden. Tatsächlichgestaltete
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sich denn die Feier nicht nur zu einem Bekenntnisse zu der vorbildlichen
örtlichenLeistungder Stadt Leipzig, sondern auch zu einer tief eindrucksvollen

Kundgebung fiir die Deutsche Zentralstelle im elften Jahr ihres Bestehens
und am Beginn eines neuen Abschnittes ihres Wirkens im neuen Hause.

Es waren vertreten das Reichsministerium des Innern durch Geheimen
Regierungsrat Ministerialrat Gürich, das PreußischeMinisterium fiir Wissen-
schaft, Kunst und Volksbildung durch Staatsminister Prof. Dr. Becker,

Ministerialdirektor Kaestner und Oberregierungsrat Dr. v. Crdberg, das

SächsischeMinisterium fiir Volksbildung durch Staatsminister Dr. Kaiser,
Oberregierungsrat Dr. Uhlichund Regierungrat Dr. Kaphahm das Sächsifche
Wirtschaftsministerium durch Oberregierungsrat Dr. Hänefeld, das Thürin-
gische Ministerium fiir Volksbildung durch Staatsminister Dr. Leutheuser
und Regierungsrat Dr. Buchwald, das WürttembergischeKultusministerium
durch Ministerialrat Dr. Löffler, das Braunschweigische Ministerium fiir
Volksbildung durch Ministerialrat Dr. Jng. Albrecht, das HessischeLandesamt

fär das Bildungswesen durch BächereidirektorDr. Adolf Waas (Darm-

stadt), das Anhaltische Staatsministerium durch Staatsminister a. D. Ober-

regierungsrat Dr. Rammelt, der Senat der freien und Hansestadt Hamburg
durch Schulrat Götz, das österreichischeBundesministerium fiir Unterricht
durch Ministerialrat Ing. Witt. Vertreter hatten ferner entsandt die Organi-
sationen sowohl der wissenschaftlichenals auch der volkstümlichenBächereien
iVerein deutscher Bibliothekare, PreußischeVolksbiichereivereinigung u. a.),

zahlreiche Beratungsstellen fiir das volkstümlicheBüchereiwefenin den

deutschen Ländern und — in Preußen— in den einzelnen Provinzen (Sarhsen,
Wärttemberg, Thüringen,Rheinland, Westfalen, Hannover, Ostpreußen),
die landschaftlich gegliederten allgemeinen Volksbildungsverböinde,wie der

Verein zur Förderung der Volksbildung in Wärttemberg, der Pfälzische
Verband fiir freies Volksbildungswesen, der Rhein-Mainische Verband fiir
Volksbildung u. a. Besonders bedeutungsvoll mußte erscheinen, daß auch
die großenweltanschaulichenGruppen unseres Volkes nicht nur durch Einzel-
persönlichkeiten,sondern auch durch ihre besonderen Volksbildungsorganisationen
vertreten waren: das katholische Deutschland durch den Wolframbund,
das evangelische Deutschland durch den evangelischenVolkbildungsausschuß,
die freigewerkschaftlichorganisierte Arbeiterschaft durch den Allgemeinen
deutschen Gewerkschaftsbund. In gleichem Sinne symbolisch — weil den

umfassenden Charakter der neuen Biichereibewegung und der Deutschen
Zentralstelle bezeugend — wirkte die Teilnahme des Auslandsdeutschtums
durch eine ihrer bedeutendsten Organisationen, den deutschen Schulverein
Südmark. Waren so die Negierungen und Organisationen der Einladung
der Stadt Leipzig in ungewöhnlichgroßer Zahl gefolgt, so nicht minder

zahlreich die einzelnen fiihrenden Persönlichkeitendes Volkshochschul-und
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Volksbüchereiwesensaus allen deutschen Ländern. Im ganzen mögen an

die 200 Personen an der Feier teilgenommen haben.
Wie stark heute die Teilnahme an der Leipziger Büchereiarbeit in

Deutschland und im Ausland in allen der Volksbildungs- und Bücherei-
arbeit- zugewandten Kreisen ist, ging eindrucksvoll auch aus den zahlreichen
brieslichen und telegraphischen Begrüßungenhervor, die zu der Feier bei

dem Rate der Stadt Leipzig und bei der Deutschen Zentralstelle eingelausen
waren. Aus Deutschland gratulierten das PädagogischeInstitut der Uni-

versität Göttingen, der Verein deutscher Ingenieure, der Direktor des

Bildungswesens im katholischen Iungmännerverband, der Neichsausschusz
sür sozialistischeBildungsarbeit, der Dichter Crwin Guido Kolbenheher.
Herzliche Zuschristen und Telegramme liefen von solgenden österreichischen
und sudetendeutschen Stellen ein: Oberbürgermeister der Stadt Wien,

österreichischeNationalbibliothet Wien, Volksbildungshaus Wiener Urania,
«Wiener Voltsheim, Wiener Volksbildungsvereinz Stadtbücherei Gablonz,
BüchereiratOlmüiz,Dr. Moucha-Prag, staatlicher Reserent sür das deutsche
Volksbüchereiwesenin der Tschechosiowatei. Das sremdsprachige Ausland

war unter den Glückwünschendendurch solgende Stellen und Persönlichkeiten
vertreten: The World Association for Adult Education, London, The

Library Association, London, UniversitätsbibliothetarB. M. Headicar,
London, Albert Mansbridge, Vorsitzender der Zentralbibliothet für Studie-

rende, London; Pros. Wolzenburg, Direktor der Leningrader Zentralen
Bibliothec, Leningrad, Dr. L. Hasstin-Hamburger, ,Direktor des Instituts
sür.Bibliothekwesen,Moskau; die schweizerischeKonserenz sürVolksbildungs-
wesen, Zürich, Dr. Hermann Escher, Präsident des Stiftungsrates der

Schweizerischen Volksbibliothek Zürich; Cttore Fabietti, Direktor der

Mailünder Volksbibliotheten und Leiter der italienischen Vereinigung sür
populäreBibliotheken, Mailand; Arne Arnesen, Direktor der Deichmannschen
Bibliothet Oslo; Elisabeth de Clercq, Leiterin der StüdtischenBücherei und

der Bibliothekarschule, litrecht; Prof. Sprinc, Leiter der Husbibliothek in

OlmützzH. Nadlinska, Leiterin der Bibliothekarschule in Warschau.
Es waren nicht kühl korrekte Begrüßungen, die die deutschen und, aus-

ländischenStellen gesandt hatten, sondern der Leningrader wie der Londoner,
der Mailünder wie der Schweizer Boltsbildungs- und Volksbüchereimann

schrieben in ,,Bewunderung und Sympathie« von der Leipziger Bücherei-
arbeit und ihrer Bedeutung für das internationale Bibliothetwesen.
Z Js«Der Festatt in dem wundervollen Lesesaal der neuen Halle wurde er-

össnet durch eine Ansprache von OberbürgermeisterDr. Rothe, in der ein

Bild von der Entwicklung des volkstümlichenBüchereiwesensin Leipzig
gegeben wurde. Ihm solgte Minister Dr. Kaiser, der in bedeutungsvollen
Betrachtungen die Büchereiarbeit, wie sie in Leipzig in den Städtischen
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Bücherhallenund in der Deutschen Zentralstelle getrieben wird, in das

Ganze des deutschen Volksschicksalseingliederte. Danach sprachen Staats-

minister Prof. Dr. Becker, Berlin, für das Reich und die übrigen Länder,

Ministerialrat Witt, Wien, für das österreichischeBundesministerium für

Unterricht,Direktor Bäuerle, Stuttgart, für das freie Volksbildungswesen

Deutschlands,Dr. Semettowsth, Graz, für den deutschen Schulverein
Südmart, Pfarrer von Kirchbach, Dresden, für den evangelischen Volks-

bildungsausschuß,Alexander Knoll, Berlin, für den Allgemeinen deutschen

Gewerkschaftsbund,Prof. Dr. Glauning, Leipzig, für die UniversitätLeipzig,
Direktor Johannes Hosmann für die Leipziger Stadtbibliothet. Alle diese
Reden im einzelnen wiederzugeben, würde zu weit führen. Alle Redner

waren durchdrungen von der zentralen Bedeutung der deutschen volks-

kümlichenBücherei, wie sie sich in den Leipziger Bücherhallenund in den

Arbeiten der Deutschen Zentralstelle darstellt. Ganz start kam dem, der die

Entwicklungdes deutschen Volksbüchereiwesensin den letzten zwanzig Jahren
miterlebt hat, auch hier wieder zum Bewußtsein, daß die LeipzigerBücherei-
arbeit heute nicht mehr die Angelegenheit einer ,,Richtung«neben anderen

Richtungen ist, sondern daß diese LeipzigerArbeit heute den Gedanken der

deutschenvolkstümlichenBücherei in seiner ganzen Weite und Tiefe darstellt
und gerade dadurch eine, alle deutschen Stämme innerhalb und außerhalb
der Reichsgrenzen, eine die Menschen verschiedenster geistiger Hertunft und

Haltung verbindende deutsche Kulturmacht geworden ist« Daß das nicht
eine nachträglich den Teilnehmern an der Leipziger Büchereifeier unter-

schobene Meinung ist, sei durch den wörtlichenAbdruck der Ausführungen
erhärtet, die Kultusminister Dr. Becker machte.
»Im Ramen der Reichsregierung, im Ramen der Regierungen der

Länder, die hier vertreten sind, vor allem im sRamen der preußischen

Regierung entbiete ich Ihnen, hochverehrter Herr Oberbürgermeister,zu

diesem Tag der Weihe unseren aufrichtigsten Glückwunsch.Es ist ein großes
Wert, das hier vollendet worden ist, ein Wert, groß vor allem in seinem
Jnnenbau. Es ist ein Werk, das in dieser Art wohl einzigartig dasteht
und vorbildlich geworden ist für viele andere Organisationen in Deutschland.
Leipzig hat dank einer einsichtigen Stadtverwaltung und einem führenden
Oberhaupt auf dem Gebiete des Volksbildungswesens Schöpfungenhingestellt,
die weit über den Rahmen Leipzigs, ja über den Rahmen Sachsens und

Deutschlandshinaus als vorbildlich gelten, als musterhaft angesehen werden.
Es waren nicht nur die Büchereiem daneben ist ein eigenes Volksbildungs-
amt getreten. Der Stadt Leipzig ist es auch zu danken, daß in Verbindung
mit ihren Volksbüchereiendie Deutsche Zentralstelle für volkstümliches
Büchereiwesenins Leben treten konnte. In ihrer Arbeit gerade liegt, wenn

ich so sagen darf, der gedantliche, der wissenschaftlicheUnterbau für das,

O
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was in der Praxis der Büchereien durchgeführtwird. Es ist ein hohes
Verdienst, verehrter Herr Oberbürgermeister,und Sie können mit berechtigtem
Stolz von sich sagen: die Stadt Leipzig ist in den schweren Jahren, die

hinter uns liegen, eigentlich der finanzielle Träger der Zentralstelle, die für
ganz Deutschland wirkte, gewesen. Und Sie haben auch jetzt wieder in

glänzendenneuen Räumen die Möglichkeitgegeben, daß die Zentralstelle
noch auf Jahrzehnte hinaus segensreich und immer weitere Kreise ziehend
in Deutschland wirken kann.

»Die Dinge, die sich hier in Leipzig vollziehen, haben nicht nur in

Preußen, ich glaube, sie haben in sämtlichendeutschenLändern ein lebhaftes
Echo, ein lebhaftes Interesse geweckt. Das freie Volksbildungswesen ist vor

dem Kriege von den Regierungen sa so gut wie gar nicht gepflegt worden.

Erst der gewaltige Umsturz der Dinge hat es stärker in den Bereich der

Unterrichtsverwaltungen treten lassen. Langsam haben die Unterrichtsver-
waltungen begonnen, sich mit diesen Dingen zu beschäftigen,natürlichbis-

her in dem großen Preußen noch nicht mit dem vom preußischenKultus-

minister gewünschtenErfolg, weil sich ia in diesen schwierigen Zeiten nichts
ohne den Segen des Finanzministers vollziehen kann. Aber Staaten und

Negierungen haben ja die Möglichkeit,solche kulturelle Aufgaben auch noch
anders zu fördern als rein finanziell. Ich glaube, bei der Mannigfaltigkeit
der Volksbildungsbestrebung ist es notwendig, daß die Regierungen diesen

Bestrebungen möglichsteFreiheit lassen, daß man sie nicht bevormunden,

sondern nur nach den Früchten fragen soll, die sie hervorbringen. Aber

eines'ist und wird auf die Dauer immer bedeutungsvoller sür die Regie-
rungen, daß allmählichKriterien geschaffen werden, Kriterien, die uns

erlauben, zu unterscheiden, was wirklich ernste Bolksbildungsarbeit ist und

was nur in dilettantischer Arbeit sich mit diesem Namen schmückt.Es wird

schwer sein, diese Kriterien zu finden, aber wenn irgendwo die Anfängedazu
geschaffen sind, so glaube ich, daß das hier unter der Leitung von Herrn
Direktor Hofmann geschehenist.
»Meine Damen und Herren! Volksbildungsarbeit setzt voraus, daß man

ein Bild vor sich habe, nach dem man hinstrebt, und ich glaube, das Bild,

das der Bildungsarbeit der Zentralstelle vorgeschwebt hat, ist der Gedanke

des Volkes, des deutschen Volkes. Wir haben nämlichnoch kein deutsches
Volk in dem Sinne, wie man vielleicht von einem französischenoder engli-
schen Volk sprechen kann. Wir sind erst in der Entwicklung dazu, aber in

einer vielversprechenden Entwicklung, und wenn es hier mancherlei Schwie-
rigkeiten zu überwinden gibt, so ist es doch vor allem die, daß der Deutsche
aus dem Individualismus heraus sofort zur allgemeinen Weltliebe, zum

Menschentum springt. Und wenn er dazwischen noch irgendeinen Halt

macht, dann noch nicht beim Volk, sondern zunächstbei der Genossenschaft.
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Es ist kein Zufall, daß das Genossenschaftswesendas lirprodukt des deutschen
Rechts gewesen ist, diese Genossenschaften, die wir heutzutage in den

freien Organisationen und überall wiederfinden, wo man zuerst sich heimisch
fühlt. Erst langsam im Laufe der letzten Jahrhunderte ist der Gedanke des

großen Volkes in uns lebendig geworden. lind wenn etwas hierzu gewirkt
hat, so ist es das Erlebnis der deutschen Literatur gewesen. Da hat das

deutscheVolk seine Seele entdeckt. Deshalb sind die Bestrebungen, die von

hier ausgehen, das nationale Schrifttum in den Dienst des Werdens der

Nation zu stellen, von so außerordentlicherBedeutung für die Geschickedes

gesamten deutschen Volkes. Dieser Geist sucht, wie seder Geist, wenn er

wirken will, nach einem Körper, nach einer Form. Durch unsere ganze Seit
geht ja diese Sehnsucht nach einer neuen Form, nach einem neuen deutschen
Stil, und so manche bizarre Äußerungendieses Suchens nach der neuen

Form bewegen unsere Seit. Ich glaube, daß in diesem Suchen nach dem

nur von innen heraus zu erringenden Stil gerade die Art, in der hier die

nationale Literatur gepflegt und im Volke lebendig gemacht wird, dazu
dienen wird, dem Volk diesen Stil von innen heraus zu schaffen. Hierin

sehe ich die eminente Bedeutung, die diese Volksbüchereiarbeithat. Sie

wird aber dauernd nur vom Erfolg getragen sein, wenn sie von dem Geist
beseelt bleibt, der hier zu Hause ist und der vorbildlich sein sollte für unser
ganzes deutsches Volk in seinem Schaffen: Es ist der Wille zum Dienst an

der Gemeinschaft."
In der letzten Ansprache dankte Oberregierungsrat Dr. v.Erdberg,

Berlin, als Vorsitzender der Zentralstelle dem OberbürgermeisterDr. Rothe
und der Stadt Leipzig, daß sie in dem neuen Hause auch der Deutschen
Zentralstellefür volkstümlichesBüchereiwesenund dem Einkaufshaus für

VolksbüchereienArbeits- und Lagerriiume zur Verfügung gestellt haben.
Er gedachte der Förderung, welche die Zentralstelle seit ihrem Bestehen

durch die Stadt Leipzig erfahren hat, ohne die ihre Entwicklung nicht denk-

bar gewesen wiire. Er dankte auch den Mitarbeitern Walter Hofmanns, die

zum Teil unter besonders schwierigenVerhältnissen sich in den Dienst der

Zentralstellegestellt und so an ihren Erfolgen einen wesentlichenAnteil haben.
Die eigentliche Feier wurde geschlossendurch einen Festvortrag des

Direktors der Leipziger Bücherhallen,dessen leitender Gedanke war: was

erreicht ist, ist wenig, Siegesfeiern zu veranstalten, ist nichtZeit, die eigentlichen
Aufgaben liegen noch vor uns — hierfürWeggenossen zu werben, ist der

Sinn der Feier.
Nach Schluß des Festaktes wurden die Rüume der ill. Bücherhalle

besichtigt. Hieran schloßsich ein Essen im Soologischen Garten, das von

der Stadt Leipzig den Teilnehmern gegeben wurde. Nachmittags um 4 Uhr
versammelten sich dann die Vertreter der Regierungen, um« darüber zu
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beraten, in welcher Weise eine finanzielle Sicherung der DeutschenZentral-
stelle für volkstümlichesBüchereiwesenherbeigeführtwerden könne. Diese
Aussprache, in der wiederum von allen Seiten die Notwendigkeit der Zen-
tralstelle und die hohe Qualität ihrer Leistungen anerkannt wurde, bildete

den Auftakt zu weiteren Verhandlungen auf Grund einer Denkschrift des

Geschäftsführers.Diese Verhandlungen werden hoffentlichdazu führen,daß die-

DeutscheZentralstelle ihre Arbeiten durchführenkann, ohne wie bisher oft durch
finanzielle Hemmungen an der Weiterführungbereits begonnener Aufgaben
gehindert zu werden. Der Abend vereinigte die Teilnehmer in einer Fest-
vorstellung der »Zauberflöte«im StädtischenTheater und nachher in den

Räumen des Theaterrestaurants zu einem izwanglosengeselligenBeisammenfeim
Von den Festgaben, die an die Teilnehmer verteilt wurden, verdienen-

zwei einer ganz besonderen Erwähnung. Mit Unterstützungder Stadt Leipzig
hatten die StädtischenBücherhallen ein Buch »Der Raum der Bücherei"

herausgebracht. Cs enthält Außen- und Innenanfichten der drei Leipziger
Bücherhallenund der VorstadtbüchereiLeuhschin ausgezeichneten Reproduk-
tionen mit einem erläuternden Text von Walter Hofmann. Die Schrift darf
als ein Musterbeispiel moderner Buchkunst angesprochen werden. In ihr
kennzeichnet sich der Geist, von dem die Leipziger Büchereiarbeit geleitet
und beherrscht wird. Ein gleich vornehm ausgestattetes Heft hat die

Deutsche Zentralstelle für volkstümlichesBüchereiwesen den Teilnehmern
überreicht.Unter dem Titel »Volksbüchereiund Volkwerdung" sind hier

knapp .die Richtlinien zusammengefaßt,nach denen die Deutsche Zentralstelle
ihre Arbeit aufbaut. Das 30 Seiten umfassende Heft entwickelt gedrängt
den neuen Volksbüchereigedankenund wird darum allen, die auf diesem
Gebiete arbeiten, besonders willkommen sein. Beide Schriften sind im

Verlag Quelle sc Meher erschienen.
Was dieser Feier noch eine besondere Note gab, darf zum Schluß kurz

angedeutet werden. Allen Teilnehmern ist wohl Ideutlichzum Bewußtsein

gekommen, daß hier nicht lediglich eine große organisatorische Leistung ihre

Anerkennung finden sollte, sondern daß hier ein Werk erstanden ist, aus

dem Geiste geboren, ganz von Geist durchdrungen und von Geist getragen.
Ein ganz lebendiges Werk, das nicht, wie dies so oft der Fall ist, sich als

eine erstarrte Idee präsentiert,sondern als lebendig wirkender Gedanke, der

bis in das Letzte hinein nach seinem Ausdruck ringt, ohne ihn schon voll-

kommen gefunden zu haben. Es ist erst der Anfang eines Anfanges, wie

Walter Hofmann in seinem Festvortrag richtig aussprach. Aber gerade darin

liegt die Verheißungeiner zukunftsreichenEntwicklung, wenn alle diejenigen,
die für dieses Werk mit verantwortlich sind, nicht versagen. Ihnen einmal

die Aufgabe und damit ihre Verpflichtung deutlich vor Augen zu stellen,
war ja letzten Cndes der Sinn der Feier. N. v. Crdberg.
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Denkrede aus Iean Paul
Von Ludwig B ö rne

Vorbemertung Am 14. November 1925 sährte sich zum hundertsten Male der Todestag
Iean Pauls. Einst, bei Lebzeiten, einer der gefeiertsten deutschenDichter, späterJahr-

zehnte in den breiteren Kreisen der deutschen Leserschaft nahezu der Vergessenheit

anheimgefallen, ist heute der Stern des großen Humoristen wieder im Steigen be-

griffen. Daß Jean Paul semals wieder ein Lieblingsschriftsteller des deutschen Volkes

werden wird, glauben wir nicht, aber es würde von Bedeutung fiir die deutsche
Geistes- und Herzenstultur sein, wenn eine Anzahl besinnlicherMenschen,den Schwierig-
keiten zum Trotz, die uns heute die kettiire Jean Pauls bereitet, sichwieder zu den un-

endlichen Reichtümern,die in den Werken dieses Dichters niedergelegt sind, hinfinden
würden. Die volkstümlicheBüchereihat hier eine hohe Mission. Sie zu erfüllen, kann

ihr die Gedächtnisredeerleichtern, die Ludwig Börne am 2. Dezember 1825 im Museum

zu Frankfurt a. M. aus Jean Paul hielt und die wir im folgenden abdrucken. Vielleicht
beurteilen wir«»«heuteden Dichter des Titan und des Siebentiis etwas weniger über-

schwenglich— aber immer noch ist Liebe und begeisterte Hingabe der beste Schlüssel

zum Herzen eines Dichters gewesen.
Die Schriftleitung.

Ein Stern ist untergegangen, und das Auge dieses Jahrhunderts wird

sich schließen,bevor er wieder erscheint; denn in weiten Bahnen zieht der

leuchtende Genius, und erst späte Enkel heißen freudig willkommen, von

dem trauernde Väter einst weinend geschieden. Und eine Krone ist gefallen
von dem Haupte eines Königs! Und ein Schwert ist gebrochen in der

Hand eines Feldherrm und ein hoher Priester ist gestorbeni Wohl mögen
wir den beweinen, der uns Ersatzgewesen und uns nun unerseizlichgeworden.
Jedem Lande ward fiir jedes triibe Entbehren irgendeine freundliche Der-

giitung. Der Norden ohne Herz hat seine eiserne Kraft; der tränkelnde

Siiden seine goldene Sonne; das finstere Spanien seinen Glauben; die

darbenden Franzosen erquickt der spendende Witz, und Englands Nebel ver-

klärt die Freiheit. Wir hatten Jean Paul, und wir haben ihn nicht mehr,
und in ihm verloren wir, was wir nur in ihm besaßen: Kraft und Milde

und Glauben und heiteren Scherz und entfesselteRede. Das ist der Stern,
der untergegangen: der himmlischeGlaube, der in dem Erloschenen uns

geleuchtet. Das ist die Krone, die herabgefalien: die Krone der Liebe, die

den beherrschte, der sie getragen, wie alle, die ihm untertan gewesen. Das

ist das Schwert, das gebrochen: der Spott in scharfer Hand, vor dem

Könige zittern, und der biutleere Höflinge erröten macht. lind das ist der

hohe Priester, der fiir uns gebetet im Tempel der Natur — er ist dahin-
geschieden, und unsere Andacht hat keinen Dolmetscher mehr. Wir wollen

trauern um ihn, den wir verloren, und um die anderen;die ihn nicht verloren.
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Nicht allen hat er gelebti Aber eine Zeit wird kommen, da wird er

allen geboren, und alle werden ihn beweinen. Er aber steht geduldig an

der Pforte des zwanzigsten Jahrhunderts und wartet lächelnd, bis sein
schleichendVolk ihm nachtomme. Dann fiihrt er die Müden und Hungrigen
ein in die Stadt seiner Liebe; er fiihrt sie unter ein.wirtllches Dach: die

Vornehmen, berzärteltenGeschmacks, in den Palast des hohen Albano; die

Unberwöhntenaber in seines Siebentäs enge Stube, wo die geschäftige
Lenette am Herde waltet und der heiße beißendeWirt mit Pfeffertörnern

deutsche Schiisseln würzt.
Jahrhunderte ziehen hinab, die Jahreszeiten rollen Vorüber, es wechselt

die Witterung des Glücks; die Stufen des Alters steigen auf und steigen
nieder. Nichts ist dauernd als der Wechsel, nichts beständig als der Tod.

Jeder Schlag des Herzens schlägtuns eine Wunde, und das Leben wäre

ein ewiges Verbluten, wenn nicht die Dichttunst wäre. Sie gewährt uns,

was uns die Natur versagt: eine goldene Zeit, die nicht kostet, einen

Frühling, der nicht abbliiht, woltenloses Glück und ewige Jugend. Der

Dichter ist der Tröster der Menschheit; er ist es, wenn der Himmel selbst
ihn bevollmächtigt,wenn ihm Gott sein Siegel auf die Stirne gedrückt,und

wenn er nicht um schnödenBotenlohn die himmlische Botschaft bringt. So

war Jean Paul. Er sang nicht in den Palästen der Großen, er scherzte
nicht mit seinerLeier an den Tischen der Reichen. Er war der Dichter der

Niedergeborenem er war der Sänger der Armen, und wo Beträbte

weinten, da vernahm man die süßenTöne seiner Harfe. Mögen wir der

stolzen Glocke, die an seltenen Festtagen majestätischschallt, unsere Ehrfurcht
zollen — unsere Liebe wird der vertrauten Uhr, die jeden Pulsschlag unseres
Herzens begleitet, die jede Viertelstunde unserer Freude nachtönt und alle

unsere Schmerzen Minute nach Minute von uns nimmt.

Jn den Ländern werden nur die Städte gezählt; in den Städten nur

die Türme, Tempel und Paläste; in den Häufern ihre Herren; im Volke

die Kameradfchastenz in diesen ihre Anführer.Vor allen Jahreszeiten wird

der Frühling geliebtostz der Wanderer staunt breite Wege und Ströme und

Alpen an; und was die Menge bewundert, preisen die gefälligenDichter.
Jean Paul war tein Schmeichler der Menge, tein Diener der Gewohnheit.
Durch enge, berwachsene Pfade suchte er das berschmähteDörfchenauf.
Er zählte im Volke die Menschen, in den Städten die Dächer und unter

jedem Dache jedes Herz. Alle Jahreszeiten bliihten ihm, sie brachten ihm
alle Früchte.Auch der ärmsteDichter, und schlotterte ihm nur eine Saite

noch auf seiner kümmerlichenLeier, hat die Feiertage der ersten Liebe be-

besungen. Jean Paul wartet diese heilige Flamme, bis sie mit dem Tode

verlischt. Bei jeder goldenen Hochzeit ist er der trauende Priester, der die

alten Herzen noch einmal aneinander legt, und die zitternden Hände zum
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letzten Male paart, bevor der Tod sie trennt. Durch Nebel und Stürme

und über gefrorene Bäche dringt er in das eingeschneiteHäuscheneines

Dorfschulmeisters,die Christnachtfreuden seiner Kinder zu teilen. Mit vollen

Klängen besingt er die königlicheLust auf den Wonneinseln des Lago
Maggiore; aber mit ieisern und wärmern Tönen das enge Glück eines

deutschenJubelseniors und die Freuden eines schwedischenPfarrers.
Für die Freiheit des Denkens kämpfteIean Paul mit anderen; im

Kampfe für die Freiheit des Fühlens steht er allein. Seltsame, wunderliche
Menschen,die wir sind! Fast sorglichernoch, als unsern Haß, suchenwir unsere
Liebe zu verbergen, und wir fliehen so ängstlichden Schein der Güte, als

wir unter Dieben den Schein des Neichtums meiden. Wie oft geschieht es,

daß wir auf dem Markte des täglichenTreibens oder in den Sälen allzu
täglichenGeschwätkesall den wichtigen, volljährigenDingen, die hier ge-

getrieben, dort besprochen werden, erlogene Aufmerksamkeit schenkenl Wir

scheinen gelassen und sind bewegt, scheinen ernst und sind weich, scheinen
wach und sind von süßerLust gewiegt, gehen bedächtigenSchrittes und

unser Herz taumelt von Erinnerung zu Erinnerung, und wir wandeln mit

breitem Fuße zwischen den Biumenbeeten unserer Kindheit und erheben
uns auf den Flügeln der Phantasie zu den roten Abendwolken unserer

hinabgesunkenen Jugend. Wie ängstlichlauschest du dann umher, ob kein

Auge dich ertappt, ob kein Ohr die stillen Seufzer deiner Brust vernommen!

Dann tritt Jean Paul nahe an dich heran, und sagt dir leise und lächelnd:

»Ich kenne dichl« Du verbirgst deine Freuden, weil sie dir zu kindlich
scheinen für die Teilnahme der Würdigen; du verheimlichstdeine Schmerzen,
weil sie dir zu klein dünken für das Mitleid. Jean Paul findet dich auf
und deine verstohlene Lust und spricht: »Komm, spiele mit mirl" Cr schleicht
sich in die Kammer, wo du einsam weinest, wirft sich an dein Herz und

sagt: »Ich komme, mit dir zu weinen!« Schlummert und träumt irgend-
eine kindlicheNeigung in deiner Brust, und sie erwacht, steht Iean Paul
vor ihrer Wiege, und vielleicht waren es nur seine Lieder, die dein Herz
in solchenSchlaf und in solche Träume gelulit. Nicht wie andere es getan,
spürt er nach den verborgenen Cinöden im menschlichenHerzen, er sucht
darin die verstecktenParadiese auf. Cr löset die Ninde von der verhärteten
Brust und zeigt den weichen Bast darunter; und in der Asche eines aus-

gebrannten Herzens findet er den letzten, halbtoten Funken und facht ihn
zur heilen Liebesflamme an. Darin hat er seinem Volke wohlgetan, darin

war er sein Netteri Cs gab eine Zeit, wo kein deutscher Jüngling, wenn

er liebte, zu sagen wagte: ich liebe dich. Zünftig und bescheiden wie er

war sagte er: wir lieben dich, Mädchen! Hinangezogen am Spalier der

Staatsmauer, hinaufgerankt an der Stange des Herkommens, hatte er ver-

lernt, seinen eigenen Wurzeln zu trauen. Iean Paul munterte die blöden
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Herzen auf; er zuerst wagte das jedem Deutschen so grause Wort Ich aus-

zusprechen, und wenn die Freiheit nicht darin besteht, daß man ohne Ge-

setzelebte, sondern daß jeder sein eigener Gesetzgebersei, so war es Jean Paul,
der für unsere Enkel die Saat der deutschen Freiheit ausgestreut.

Jean Paul war der Dichter der Liebe auf die schönsteund erhabenste
Weise, wie man dieses Wort nur deuten mag. Einst in seiner Jugend
hatte er folgenden Eid geschworen: ,,Groszer Genius der Liebei ich achte
dein heiliges Herz, in welcher toten oder lebenden Sprache, mit welcher

Zunge, mit der feurigen Engelszunge oder mit einer schweren, es auch

spreche, und ich will dich nie berkennen, du magst wohnen im engen Alpental
oder in der Schottenhütte, mitten im Glanze der Welt; und du magst
den Menschen Frühlinge fchenken oder hohe Jrrtümer oder einen kleinen

Wunsch, oder ihnen alles, alles mhmen!" Er hat den Eid geschworen, und

er hat ihn gehalten bis in den Tod. Doch was ist Liebe ohne Gerechtigkeit?
Die Milde des Räubers, der dem einen schenkt, was er dem anderen

genommen. Jean Paul war auch ein Priester des Rechts. Die Liebe war

ihm eine heilige Flamme und das Recht der Altar, auf dem sie brannte,

und nur reine Opfer brachte er ihr. Er war ein sittlicher Sänger. Rie

schmückteer häßlicheSünden mit den Blumen feiner Worte aus; nie

bedeckte er eine unedle Regung mit dem Golde seiner Reden. Er hätte es

vermocht, wenn er gewollt; auch er hätte Vermocht, mit feinem mächtigen

Zauber dem frommen Tadler ein Lächelnabzuschmeicheln;aber er hat es

nicht getan. Er stritt für Wahrheit, für Recht, für Freiheit und Glauben,

und nie deckte bei ihm die Flagge eines mächtigenRamens sündlichheilloses
Gut, es den Ungläubigenzuzuführen.

Die Trostbedürftigenzu trösten und als befruchtender Himmel dürstende
Seelen zu erquicken — dazu allein ward der Dichter nicht gesendet. Er soll

auch der Richter der Menschheit sein und Blitz und Sturm, die eine Erde

von Dunst und Moder reinigen. Jean Paul war ein Donnergott, wenn

er zürnte, eine blutige Geißel, wenn er strafte; wenn er verhöhnte, hatte
er einen guten Zahn. Wer seinen Spott zu fürchtenhatte, mochte ihn fliehen;.
ihn zu Verlachen, wenn er ihm begegnete, war keiner frech genug. Trat

der Riese Hochmut ihm noch fo keck entgegen, seine Schleuder traf ihn

gewiß! Verkroch sich die Schlauheit in ihrer dunkelsten Höhle, er legte

Feuer daran, und der betäubte Betrüger mußte sich selbst überliefern.Sein

Gefchoß war gut, fein Auge besser, feine Hand war sicher. Er übte sie

gern, seinen Witz hinter Höfe und hinter Deutschland hetzend. Richt nach
der Beute der Jagd gelüstete ihm, er wollte nur fromm die Felder des

Bürgers und des Landmanns Äcker bor Verwüstungenschützen.Von der Feder
manches Raubbogels, von dem Geweihe und der Klaue manch erlegten
Wildes könnten wir erzählen; doch lassen wir uns zu keinen Iagdgeschichten
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verlocken in dieser sehr guten Hegezeit, wo schonstrafbar gefunden und bestraft
wird, nur die Büchse von der Wand herabzuholen.1

Freiheit und Gleichheit lehrt der Humor und das Christentum — beide

vergebens. Auch Jean Paul hätte vergebens gelehrt und gesungen, wäre

nicht das Recht ein liebes Bild des toten Besitzes und die Hoffnung eine

Schmeichlerindes Mangels. Jean Paul hat gut gemalt, er hat uns zart

geschmeichelt.Der Humor ist keine Gabe des Geistes, er ist eine Gabe des

Herzens, er ist die Tugend selbst, wie ein reichbegabtes Herz sie lehrend
übt, weil es sie nicht übend lehren darf. Der Humorist ist der Hofnarr
des Königs der Tiere in einer schlechtenZeit, wo die Wahrheit nicht tönen

darf wie eine heilige Glocke, wo man ihr nur ihr Schellengeläutevergibt,
weil man es verachtet, weil man es belächelt.Der Humorist löst die Binde

von den Füßen des Saturns, setzt dem Sklaven den Hut des Herrn auf
und vertündigt das saturnalische Fest, wo der Geist das Herz bedient und

das Herz den Geist verspottet. Einst war eine schönereZeit, wo man den

Humor nicht kannte, weil man nicht die Trauer und nicht die Sehnsucht
kannte. Das Leben war ein olhmpisches Spiel, wo jeder durfte seine Kraft
und Hurtigteit erproben. Der Schwäche war nur das Ziel versperrt, nicht
der Weg; der Preis verweigert, nicht der Kampf. Iean Paul war der

Jeremias seines gefangenen Volkes. Die Klage ist verstummt, das Leid ist
geblieben. Denn jene falschen Propheten wollen wir nicht hören, die ihn
begleitet und ihm nachgefolgt; und nur aus Liebe zu dem geliebten Toten

wollen wir seiner tranken Nachahmer mit mehr nicht als mit wenigen
Worten gedenken. Sie dünken sich frei, weil sie mit ihren Ketten rasseln;
kühn, weil sie in ihrem Gefängnisse toben, und freimütig, weil sie ihre
Kerkermeister schelten. Sie springen vom Kopfe zum Herzen, vom Herzen
zum Kopfe — sie sind hier oder dort; aber der»Abgrund ist geblieben; sie

verstanden teine Brücke über die Trennung des Lebens zu bauen. Verrentung
ist ihnen Gewandtheit der Glieder, Verzerrung Ausdruck des Gesichts, sie
klappern prahlend mit Blechpfennigen, als wenn es Goldstiickewären, und

wirft ihnen ja einmal der Schiffbruch des Zufalls irgendein Kleinod zu,

wissen sie es nicht schicklichzu gebrauchen, und man sieht sie, gleich jenem
Häuptling der Wilden, ein Ludwigstreuz am Ohrläppchentragen.

Die Bewunderung preist, die Liebe ist stumm. Nicht preisen wollen wir

Jean Paul, wir wollen ihn beweinen! Der lüsterneGast vergißt über dem

Mahle den Wirt, der herzlose Kunstfreund den Künstler über dem Werke.

Zwar wird als Dantbarer gelobt, wer von der genossenen Wohltat erzählt;
aber der Dantbarste ist, der die Wohltat vergißt, sich nur des Wohltäters
zu erinnern. So wollen wir des seligen Geistes liebend gedenken, nicht der

IT Man muß sich erinnern, daß Börne leidenschaftlicherBetämpferder Reaktion war,
die nach den Freiheitskriegen über Deutschland hereinbrach. Die Schriftleitung.

.
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Arbeit und Werke, womit er unsere Bewunderung verdient. Und wollten

wir anders, wir vermöchtenes nicht. Man kann Jean Pauls Werke zählen-
nicht sie schätzen.Die Schätze, die er hinterlassen, sind nicht alle gemünztes
Gold, das man nur einzurollen braucht. Wir finden Barren von Gold und

Silber, Kleinodiem nackte Edelsteine, Schaumünzen,die der Gewürzkrämer
als Bezahlung abweist; aufgespeicherte, ungemahlene Brotfrucht, und Acker

genug, worauf noch die spätestenEnkel ernten werden. Solcher Reichtum
hat manches Urteil arm gemacht. Fülle hat man Überladunggescholten,
Freigebigkeit als Derschwendungi Weil er so viel Gold besaßals andere

Sinn, hat man als Prunksucht getadelt, daß er täglich aus goldenen Gefäßen
aß und trank. Hat aber Jean Paul doch hierin gefehlt, wer hat seinen
Irrtum verschuldet? Wenn große Reichtümer durch viele Geschlechter einer

Familie herab erben, dann führt die Gewohnheit zur Mäßigkeitdes Genusses;
die Fülle wird geordnet; alles an schicklicheOrte gestellt und um jeden

Glanz der Vorhang des Geschmacks gezogen. Der Arme aber, den das

Glück überrascht,dem es die nackten Wände zauberschnellmit hohen Pfeiler-
spiegeln bedeckt, dem der Gott des Weines plötzlichdie leeren Fässer füllt-
der taumelt von Gemach zu Gemach, der berauscht sich im Becher der

Freude, teilt unbesonnen mit vollen Händen aus und blendet, weil er ist

geblendet. Ein solcherEmportömmlingwar Jean Paul; er hatte von seinem
Volke nicht geerbt. Der Himmel schenkteihm seine Gunst; das Glück stürzte

gut gelaunt sein Füllhorn um und überschütteteihn mit Blumen und-

Früchten; die Erde gab ihm ihre verborgenen Schätze. Er sah und zeigte
sie gerne! Doch was der Neid der Mitlebenden belächelt, darüber lachen
froh die Erben. Gold bleibt Gold, auch in der Erzstufe, nur von wenigen
erkannt, und die Fassung der Edelsteine erhöht ihren Preis, nicht ihren
Wert.

So war Iean Paull — Fragt ihr: wo er geboren, wo er gelebt, wo-

seine Asche ruhe? Vom Himmel ist er gekommen, auf der Erde hat er

gewohnt, unser Herz ist sein Grab. Wollt ihr hören von den Tagen seiner

Kindheit, von den Träumen seiner Jugend, von seinen männlichenJahren?
Fragt den Knaben Gustav; fragt den Jüngling Albano und den wackeren

Schoppe. Sucht ihr seine Hoffnungen? Im Kampanertale findet ihr sie.
Kein Held, kein Dichter hat von seinem Leben so treue Kunde aufgezeichnet,
als Iean Paul es getan. Der Geist ist entschwunden, das Wort ist geblieben!
Er ist zurückgekehrtin seine Heimat; und in welchem Himmel er auch
wandere, auf welchem Sterne er auch wohne, er wird in seiner Verklärung
seine traute Erde nicht vergessen, nicht seine lieben Menschen, die mit ihm

gespielt und geweint, und geliebt und geduldet, wie er.
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Die «Nebeugebiete«der volkstümlichenBücherei
iAls Vorbemerkungzu dem folgenden Aussatz: .Technik und volkstümlicheBüchereH

l. Die »eigentliche«Literatur und die Nebengebiete

Anlaß zu diesen Betrachtungen gibt die Notwendigkeit, dem Verzeichnis
technischerLiteratur, das wir im nächstenHefte veröffentlichen,einige grund-
sätzlicheund praktische Bemerkungen voranzustellen. Die Stellung der

technischenLiteratur in der volkstümlichenBücherei kann richtig nicht be-

stimmt werden, ohne eine klare Anschauungvon dem spezifischenCharakter,
der eigentlichen Aufgabe der volkstümlichenBücherel,und ohne eine klare

Anschauung von dem eigentümlichenliterarischen Charakter der technischen
Literatur selbst. Wir müssen den eigentümlichenCharakter der technischen
Literatur messen an dem inneren Gesetz der violkstümlichenBücherei. Dabei

werden wir aber gut tun, wenn wir die technischeLiteratur zunächsteinmal

nicht isoliert betrachten, sondern sie in größereZusammenhänge,in umfassen-
dere Gruppenbildungen innerhalb des Ganzen des Schrifttums hineinstellen.
Denn es wird sich zeigen, daß die charakteristischeBeziehung der technischen
Literatur zur volkstümlichenBücherei nicht der technischenLiteratur allein

eignet, sondern daß die technische Literatur in dieser Hinsicht mit zahlreichen
anderen Literaturgebieten ein übereinstimmendesVerhalten zeigt.

Wir müssen folgende Unterscheidungmachen: Die spezifischeLiteratur,
das .eigentliche Schrifttum« auf der einen Seite, die Zweck-und Wert-

zeugliteratur auf der anderen Seite. Unter Werkzeugliteratur nicht zu verstehen
Bücher, die von der Herstellung von Werkzeugen handeln, sondern die

selbst Werkzeuge sind, durch deren Handhabung die Crreichung bestimmter
Zwecke gefördertwerden soll.

Das eigentliche Schrifttumi Denken wir, zur schnellenVerständigung,
an einige Repräsentanten, an ein Gedicht Goethes, ein Drama Shate-
speares, eine ErzählungGotthelfs, an Frehtags Bilder, an Jakob Burthardts
Kultur der Renaissance, an Humboldts Kosmos, an den Zarathustra
Niehsches, an eine ethisch-religiöseBetrachtung Tolstois. Allen diesen Werken

liegt eine Bewegung der Seele, des um die Wahrheit ringenden Geistes
zugrunde, aus dieser Bewegung wächst in der Formenwelt der Sprache
ein eigentümlichesGebilde aus, das auf nichts anderes zielt, als im Leser
wieder eine analoge Bewegung des Geistes und der Seele auszulösen.
lind indem der Leser in die Welt dieser eigentümlichenGebilde eintritt und

teilhaftig dieser Bewegungen wird, wird er Bürger einer geistig-seelischen
Welt, Glied einer in einer bestimmten Sphäre der menschlichenExistenz
liegenden Gemeinschaft.

.
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Es erhält also diefes Schrifttum seinen Sinn nicht durch irgendwelche
andere Lebens- und Schaffensbezirke: politisches Leben, wirtschaftliches
Leben, technisches Schaffen, hhgienisches Handeln usw. Sondern es ist
dieses Schrifttum ein autonomes Lebens- und Schaffensgebiet
selbst. Eine bestimmte Sphäre der menschlichenExistenz tritt hier in Er-

scheinung, eine Sphäre, ohne deren Pflege die menschlicheExistenz selbst
verkümmern müßte, eine Sphäre also, die einer eigenen Pflege bedarf,
und diese Pflege kann sich hier eben nur darauf richten, die Beziehungen
zwischen den Menschen und diesem Schristtum lebendig zu erhalten. Und

dieses eben ist die zentrale, die eigentliche, durch keine andere gesellschaftliche
Maßnahme abzuliisende Aufgabe der volkstümlichenBücherei. Von hier
empfängt sie ihre Würde, ihr Bedeutung im Rahmen des gesellschaftlichen
und kulturellen Lebens eines Volkes.

Neben diesem eigentlichen Schrifttum steht nun aber ein großes, für
die Lebensführung der menschlichen Gesellschaft praktisch sehr wichtiges
Literaturgebiet von grundsätzlichanderer Prägung. Eben die Zweck- und

Werkzeugliteratur. Das Entscheidende bei dieser ist, daß sie ihren Sinn

nicht in sich selbst trägt, daß sie nicht einzig-möglicherAusdruck einer be-

stimmten menschlichenLebenssphäre ist, sondern daß sie immer auf andere

Lebensgebiete, die unabhängig von ihr dastehen und unabhängig von ihr
Bedeutung haben, bezogen ist, daß sie von diesen Gebieten ihren Sinn

empfängt,daß sie diesen Gebieten dienend, als Werkzeug, untergeordnet ist.
Mit dieser Stellung hängt auch der eigentümlicheformale Charakter

dieses Schrifttums zusammen. Es dient zwar der "Lebensgestaltung, es ist
aber nicht selbst Lebensgestaltung. Daher eine gewisse Gestaltlosigkeit dieses
Schrifttums. Nicht daß ein reiches inneres Leben, das nur auf diesem Wege
Gestalt gewinnen kann, sich in reifen, reinen und edlen Formen der Sprache
darstellt, verlangen wir hier, sondern wir verlangen, daß die Bücher und

das, was sie sagen, »richtig« sind. Kein Mensch wird von dem Gedicht
Goethes, dem Drama Shakespeares, der ErzählungGotthelfs, den Werken

Nietzsches und Tolstois, ja sogar nicht von den historischenSchöpfungen
eines Jakob Burkhardt verlangen, daß sie »richtig«sind, wir verlangen nur,

daß sie in sich wahr, daß sie mächtigsind, und um das zu leisten, müssen
sie selbst aus schöpferischemsprachlichenVermögen hervorgewachsen sein. Und

wiederum wird kein Mensch solche Anforderungen an jene Zweck- und

Werkzeugliteratur stellen, deren vornehmstes Kriterium eben die Richtigkeit
in bezug auf außer dieser Literatur liegende Zwecke, deren zweites Kriterium

nüchternesachlicheKlarheit ist.
Mit alledem hängt auch zusammen das grundlegend andere Verhältnis

des Lesers zu diesen beiden Literaturarten. Weil das Schrifttum im eigent-
lichen und engeren Sinne seinen Sinn in sich selbst hat, weil die Lebens-
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sphäre, um die es sich hier handelt, eben nur im Schrifttum und durch das

Schrifttum sich erschließt,deshalb kehrt der Mensch, dem es Notwendigkeit
ist, in dieser Sphäre zu leben, immer wieder zu diesem Schrifttum, er

kehrt in vielen Fällen immer wieder zu demselben Werk zurück,so wie man

immer wieder zu demselben Quell zurückkehrtund immer wieder den

Sonnenaufgang von demselben Berge aus bewundert. Das Zweck- und

Werkzeugschrifttum hingegen ist erledigt in dem Augenblick, in dem ich es

durchgelesen, seinen »Inhalt« mir angeeignet habe. Es hat seinen ,,Zweck«
erfüllt, es hat mich zur Sache, um die es sich in Wirklichkeit für mich
handelt, hingeführt,und damit ist es abgetan.

Und ebenso wie das hhgienische,wirtschaftliche,technischeSchristtum für
den einzelnen dadurch erledigt sein kann, daß er die Lehrenund Anweisungen
dieses Schrifttums in sich aufgenommen hat, ebenso kann dieses Schrifttum
überhaupt erledigt werden. Dann nämlich, wenn für die verschiedenen
Lebensgebiete andere Formen der Unterweisung wirksam werden: der Unter-

richt, der Vortrag, das Lichtbild, der Film, die Ausstellung usw.; es ist zum

Beispiel heute sehr gut denkbar, daß.die gesamte für den Laien bestimmte

hhgienischeLiteratur einmal durch die heraufwachsendeFülle anderer Formen
hhgienischerUnterweisung vollständighinfälligwird. Und als Schrifttum im

engeren und eigentlichen Sinne, um ihrer selbst willen, wird dann niemand

mehr die Bücher von Grotiahn, Gruben Kräpelin usw. lesen.

Il. Die praktischeSituation

Grundsätzlichist nun zu sagen: diese ganze Zweck-und Werkzeugliteratur,
von so großerpraktischerBedeutung sie vielleicht auch ist, gehört überhaupt
nicht in die volkstümlicheBücherei. Eine Idee der volkstümlichenBücherei
als eines selbständigennationalen Kulturinstituts ließe sich auf dieseLiteratur

ebensoweniggründen,wie die Idee einer Nationalgalerie auf die Existenz von

Plakaten, Jndustrie-Jllustrationen, technischenZeichnungen usw. Grundsätzlich
ist zu fordern, daß die Zweck- und Werkzeugliteratur von den Lebensgebieten
in Verwaltung genommen wird, in deren Dienst sie steht. So ist zum Bei-

spiel sinnvoll, wenn der Handel seinen Organisationen entsprechendeBücher-
sammlungen angiiedert: die Bücherei der Handelsliteratur an der Handels-

schule, bei den Handelskammern usw. Je reinlicher diese Scheidung durch-
geführtwird, um so mehr wird die volkstümlicheBüchereigewinnen. Je mehr
sie in den Dienst aller möglichenanderen Lebensgebiete tritt, umso mehr
verunklart sie ihr eigenes Gesicht, um so mehr erscheint sie nur in der Hilfs-
stellung für andere, als iiterarischesMädchen für alles, um so weniger tritk
ihre eigene und eigentlichste Aufgabe ins Bewußtsein, um so weniger wird

sie in der Nation moralischen und damit auch wirtschaftlichenKredit er-

langen. Je mehr sie sich auf ihre eigene und eigentlicheAufgabe beschränkt,
,-

i
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um so deutlicher wird die fundamentale, durch keine andere Maßnahme ab-

zulösendeAufgabe der volkstümlichenBücherei in Erscheinung treten, und

um so leichter wird sie den Platz im Leben der Nation einnehmen, der ihr ais

Pflegerin des autonomen Lebensgebietes des eigentlichenSchrifttums gebührt.
Von dieser grundsätzlichenEinsicht aus sollte wenigstens der Kampf um

die volkstümlicheBücherei geführt werden.

Aber auch für die volkstümlicheBüchereigilt, daß das Leben Situationen

schafft, die die restlose Anwendung klar erkannter Grundsätzeverbieten. Wir

können den Tatbestand, mit dem sich die volkstümlicheBüchereiauseinander-

setzenmuß, so formulieren: die verschiedenen Lebensgebiete, die ein Zweck-
und Werkzeugfchrifttum hervorbringen, sind nicht immer und fast niemals

restlos in der Lage, dieses Schrifttum in eine, ihren eigenen Interessen dienende

öffentlicheVerwaltung zu nehmen. Es wird das in dem folgenden Aufsatz
an dem Beispiel der Technik klargemacht werden. Wenn also diefe Zweck-
literatur ihre begrenzte gesellschaftlicheFunktion erfüllensoll, dann muß für

sie ein schon vorhandener, allgemein zugänglicherVerwaltungsstützpunktge-

funden werden. Die verschiedenen Lebensgebiete müssen ihre Zweckliteratur,

ganz oder teilweise, einer anderen, aus anderen Motiven hervorgegangenen

Institution gewissermaßenin Pflege geben. lind für große Gebiete dieser

Zweckliteratur ist in unserem öffentlichenLeben keine andere Institution
vorhanden als eben die volkstümlicheBücherei. Die volkstümlicheBücherei
als öffentlicheBüchersammlungmuß also neben ihrer, ihre Existenz be-

gründenden Hauptaufgabe, der Pflege des eigentlichen Schrifttums, eine

Reihe von Nebenaufgaben übernehmen, indem sie bestimmte Gebiete des

Werkzeug- und Zweckfchrifttumsmit in Verwaltung nimmt.

Von hier aus werden wir wieder zurückgeführtzu den Betrachtungen
über Bestandsaufbau und Bestandsgliederung, die wir in einem früheren

Hefte unserer Zeitschrift veröffentlichthaben. Wir kamen zu den folgenden
drei Grundabteilungen:

l. Erzählung,Dichtung, Erlebnis ll. Lebensführung,Lebenspraxis
lll. Erkenntnis und Weisheit

Im Sinne der bisherigen Darlegung sind die Abteilungen I und Ill die

eigentlichen, die Existenz der volkstümlichenBücherei begründendenKomplexe.
In Abteilung I befinden fich alle literarischen Werke, die durch das Mittel

der Phantasie die Kräfte der Seele in Bewegung setzen, die Werke also,
die wir einsetzen, um Volksverbundenheit durch Seelenverbundenheit anzu-

bahnen. In Abteilung Ill stehen die Schöpfungen, die Zeugen sind der

geistigen Tradition des deutschen Volkes und der Menschheit und die das

Weiterwachsen geistiger Tradition im ganzen des Volkes unterstützenkönnen.

Abteilung ll hingegen ist die Abteilung der »Nebenaufgaben«,hier ist die
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gesamte Zweck- und Werkzeugliteratur untergebracht, sowohl die Ratschläge
für sinnvolle persönlicheLebensgestaltung, für häuslicheErziehung, für richtiges
staatsbürgerlichesVerhalten wie auch die Bücher über gesundheitsfördernde

Lebensweise,über die Pflege des Hausgartens, über vernünftigeVerwendung
der Freizeit usw. Und hier steht schließlichauch die Technik.

Die Wirklichkeit des Lebens führt nun aber zu einer weiteren Wendung.
Insofern nämlich,als in großenSchichten der Leserschaftder volkstümlichen
Bücherei die Abteilung III, also der Idee der Bücherei nach eine tragende
Abteilung, fast gar keine Rolle spielt. Dieses Gebiet des eigentlichen Schrift-
tums fällt für« jene Schichten fast ganz aus. Es sind das die biologisch
jungen Schichten des Volkes, also die Iugendlichen, die Frauen und die

Angehörigen der handarbeitenden Bevölkerung, Arbeiter und Bauern.

Treffen in einer Schicht alle drei Momente der »Iugendlichkeit«zusammen,
so wird dann auch das Verhalten dieser Schicht der Abteilung III gegen-

über noch einseitiger. So daß man sagen kann: sür die Gruppe der jugend-
lichen proletarischen Leserinnen existiert die Abteilung III der Grundeinteilung
der volkstümlichenBücherei überhaupt nicht. Zugleich ein Beweis für die

große praktischeBedeutung dieser Einteilung!
Ganz gewaltig dominiert für diese Schichten Abteilung I.1)

Der Weg zum eigentlichenSchrifttum ist für breiteste Kreise des Volkes

der Weg der Phantasie, nicht der Weg der Erkenntnis. In weitem Abstand
kommt dann Abteilung II, aber doch mit einer sehr viel stärkerenAnziehungs-
kraft als Abteilung III. So kommt es, daß in der volkstümlichenBücherei,

nicht von ihrer geistigenBegründung, wohl aber von ihrer praktischenExistenz,
von dem Gang ihrer Benutzung aus gesehen, die Abteilungen l und II die

eigentlichtragenden sind, dergestalt, daß zum Beispiel die kleine Bücherei des

flachen Landes fast ganz mit Abteilung I und II auskommen und auf Ab-

teilung III fast vollständigverzichten kann. Cin Gebiet, weiches der Idee der

Bücherei nach Nebengebiet ist, wird der Benutzung nach ein Hauptgebiet,
ein Gebiet hingegen, welches der Idee der Bücherei nach ein eigentliches

Hauptgebiet ist, wird der Benutzung nach ein Nebengebiet Wobei freilich
zu sagen ist, daß sich dieses Verhältnis von Lebenskreis zu Lebenskreis und

von Bücherei zu Büchereiverschiebt. In der Großstadtbücherei,die sich einer

sehr mannigfaltig zusammengesetztenLeserschaftgegenübergestelltsieht, rückt

Abteilung III wieder in ihr volles Recht und in ihre bedeutende, nicht zu

ersetzendeFunktion ein, und dasselbe gilt, je weiter wir uns von den bio-

logischjüngstenSchichten zu den älteren und differenzierteren hin bewegen.

1 Cs sei aber hier daran erinnert, daß diese Abteilungl unserer Grunddisposition nicht
etwa nur »Schöne Literatur« umfaßt, sondern neben den Gedichten, Dramen, Erzählungen
auch die Lebensbilder, die Reisewerke, die Bilderbiicher und Plaudereien aus dern Tierleben usw.
Siehe hierzu die näherenAusführungenin Heft Ill des IX. Bandes unserer Zeitschrift. W. H.

.
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Auf seden Fall: das, was wir der Idee der volkstümlichenBücherei nach
als ihre Nebengebiete erkannten, sind praktisch sehr bedeutungsvolle Gebiete.

Wirkungsvoll pflegen werden wir sie aber nur dann können, wenn wir sie
in ihrem eigentümlichenVerhältnis zu senen Gebieten des eigentlichen Schrift-
tums erkennen, in denen die Idee der volkstümlichenBücherei wurzelt.
Dieser Erkenntnis sollte der l. Abschnitt dieser Betrachtung dienen.

lll. Die Grenzen der Nachgiebigteit gegenüber den

Nebengebieten

Indem die volkstümlicheBücherei »Nebengebiete«in ihren Bestand auf-
nimmt, ist die Gefahr einer userlosen Verwässerungdieser nationalen Bildungs-
anstalt gegeben. Dieser Gefahr kann nur begegnet werden, wenn sich die

volkstümlicheBüchereinicht einfach als büchereitechnischesMädchen für alles

den einzelnen Lebensgebieten, die ein Zweck-und Werkzeugschrifttumentwickelt

haben, ausliefert, sondern indem sie von einem eigenen Standpunkt aus die

verschiedenen Lebensgebiete und ihr Schrifttum bewertet. Die volkstümliche

Bücherei wird zum Beispiel, obwohl auch diese Literatur nicht zum deutschen
Schrifttum im engeren, die Existenzder volkstümlichenBüchereibegründenden
Sinne gehört, mit Freuden Bücher einstellen und ausleihen, in denen durch
Worte und Weise fürWiederbelebung des Volkstanzes geworben wird, aber

sie wird sich hüten, durch Cinstellung entsprechenderLiteratur den moralischen
Kredit der modernen, gesellschaftsfähiggewordenen Negertänze zu heben.
Die volkstümlicheBücherei wird durch Einstellung von Turn-, Schwimm-,
Wanderbüchernden ihr möglichenBeitrag zur körperlichenErtüchtigungdes

Volkes leisten, aber sie wird sich dabei keinesfalls dem hemmungslosen Sport-
taumel, dem das Deutschland unserer Tage verfallen ist, unterwerfen.

Die Möglichkeit,auf diese Weise auch den Literaturgebieten gegenüber
mit einem selbständigenUrteile aufzutreten, die nicht der Mutterboden der

Idee BolkstümlicheBücherei sind, gewinnt diese Bücherei nicht aus eigener
Kraft, sondern durch ihre Zugehörigkeit zum Ganzen der Volksbildung, die

wir heute als Volk-Bildung auffassen. Die Bolksbildungsarbeit soll eine

Hilfe leisten zur Volkwerdung Etwas weiter sind diese Gedanken ausgeführt
in der soeben erschienenen kleinen Schrift »Volksbüchereiund Volkwerdung",
die wir am Schlusse dieses Heftes anzeigen.

Aber in die Zielidee der Volk-Bildung wirkt eine andere mächtigeIdee
hinein, die Idee der Bildung selbst als des eigentümlichenVorganges, auf
dem alle lebendige Wesenheit beruht. Bildungsziele können nur erreicht
werden-auf Grund echter Bildungsvorgänge. Das gilt für alle Individual-
bildung ebenso wie für alle Volksbildung, wenn sie das Wort Bildung nicht
nur als Atrappe gebraucht. Diesen echten Bildungsvorgang fassen wir auf
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als einen Vorgang der Gestaltung. Aus dem Wesenskeim und Kern des

einzelnen Menschen soll die Gestaltung seiner Lebensformen erwachsen. In
allen Formen seines geistigen Seins soll er bezogen sein auf diesen inneren

Kern seiner Existenz, auf das Gesetz, nach dem er angetreten. Die nähere

Ausführungdieses Gedankens siehe in der kleinen, im Vorigen Hefte unserer
Zeitschrift angezeigten Schrift »GesialtendeVolksbildung". Dort siehe auch
die Darlegungen, daß alle mechanischemassenhafteVerbreitung von Bildungs-
gütern — die verbreitende Volksbildung — in einem unaufhebbaren Gegensatz
zu der gestaltenden Volksbildung steht.
Während es nun aber, bei unserer heutigen Einsicht in diese Dinge,

außerordentlichschwierigist, im konkreten Falle der Bewertung von Bildungs-
gütern und Bildungshilfen von der Idee der Volkheit aus zu anwendbaren

Kriterien zu kommen, ist von der Idee der ,,Bildung als Gestaltung«her
diese Bewertung sehr viel leichter möglich.Und so wird in der Praxis dieser
Volksbildungsarbeit das erste Kriterium aller Bewertung das der »Gestaltung".
Was selbst Gestalt ist, was aus gestaltenden Kräften hervorgegangen ist,
was geeignet ist, gestaltende Kräfteanzusprechen,das ist das eigentlicheKrongut
dieser Bildungsarbeit; was geeignet ist, die gestaltendenKräfte im einzelnen
Menschenund im Ganzen des Volkes zu lähmen,das ist von der gestaltenden
Volksbildung abzulehnen.

Diese Ideen und Forderungen sind es, denen nun auch die volkstümliche

Bücherei unterstellt ist. Sie ist ihnen auch dann unterstellt, wenn sie
das eigentliche, die Existenz der volkstümlichen Bücherei be-

gründende Schrifttum pflegt. Gewißbildet die »SchöneLiteratur« das

Kernstückder »eigentlichen"Gebiete der volkstümlichenBücherei,aber auch
die SchöneLiteratur darf den von uns erkannten Notwendigkeiten der Volk-

werdung nicht entgegenstehen, und vor allem müssendie Werke der Schönen
Literatur, mit denen wir arbeiten wollen, gestaltungsechtes Gut, nicht äußer-
liche Mache sein. Gewiß gehört die philosophischeLiteratur zu den eigent-
lichen Gebieten unserer Bücherei, aber eine philosophischeLiteratur, die im

Volke den Daseinsglauben und den Lebenswillen, die elementaren Voraus-

setzungendes Volkseins, zerstörenwürde, kann von der volkstümlichenBücherei
nicht »gepflegt«werden ihöchstenskann solche Literatur im besonderen in-

dividuellen Entwicklungsfalle vorsichtig angesetzt werden). Und von diesen
selben Ideen und Forderungen aus beurteilt und bewertet nun die volks-

tümlicheBücherei auch alie jene »Nebengebiete".Auf diese Weise wird der

Zerfall der Büchereiin" verschiedene,gänzlichunverbundene Komplexeverhütet,
und die Bücherei,indem sie slch in allen ihren Teilen den Ideen der Volk-

werdung und der Wesensgestaltung unterwirft, behält gerade dadurch ihre
Selbständigkeitgegenüberallen einzelnen Lebensgebietenund ihrer Literatur.

W. H.
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Technik und VolkstümlicheBücherei
(Beachte hierzu die grundsätzlichenAusführungen in dem vorangehenden Aufsatz über die

»Nebengebiete«der VolkstümlichenBücherei)

I. Kategorien der technischenLiteratur

Die technischeFachliteratur ist auf jeden Fall ein ausgesprochenes Neben-

gebiet der VolkstümlichenBücherei. Daher sind auf diese Literatur alle die

Grundsätzeund Nichtlinien anzuwenden, die in dem Voranstehenden Artikel

für die Beurteilung und Behandlung der »Nebengebiete"aufgestellt wurden.

Aber technische Literatur und technische Fachliteratur sind nicht dasselbe.
Innerhalb des großen Gesamtgebietes der technischen Literatur gibt es

wiederum Untergebiete, die nach ihrer größerenoder geringeren Entfernung
Von dem eigentlichen, die Existenz der VolkstümlichenBüchereibegründenden

Schrifttum unterschieden werden können. Eine kleine Gruppe technischer
Bücher ist ihrem allgemeinen Charakter nach ohne weiteres diesem eigent-
lichen Schrifttum zuzurechnen. Das sind die«Werte, die Von dem Geiste-
der Idee der Technik sprechen und die Versuchen, Von hier aus die Technik
in Beziehung zu setzen zu der menschlichen Gesellschaft, zur menschlichen
Kultur. Auch die Werke gehören ihrem allgemeinen Charakter nach zu dem

Bestande der deutschen VolkstümlichenBücherei, in denen die Herer der

Technikaus der Fülle einer reichen menschlichenNatur heraus Von ihrem
Lebenstampfe im Dienste eines großen,der menschlichenWohlfahrt gewidmeten
Arbeitsgebietes sprechen. Wir brauchen hier nur an die Namen Max Ehth
und Max Maria Von Weber zu erinnern, deren Werke zu wichtigen Stützen
der modernen deutschen VolkstümlichenBücherei auch dann gehörenwürden,
wenn diese Bücherei keine Zweck- oder Nebenliteratur einstellen wollte. In
der im nächstenHeft erscheinendenBücherzufammenstellung»Technik,Hand-
werk und Gewerbe« sind es also die Bücher des § I, die als . pezifische"
technischeLiteratur der bolkstümlichenBücherei anzusprechen sind·

Eine Einschränkungist freilich auch dieser Literaturgruppe gegenüberzu

machen. Soweit nämlich die Verfasser dieser Bücher Repräsentanten der

modernen, ausgesprochen »imperlalistischen«Techniksind, muß ihnen die Volks-

tümlicheBücherei mit größterVorsicht gegenüberstehen.Was unter imperia-
listischerTechnik zu Verstehen ist, und warum hier die VolkstümlicheBücherei

nicht hemmungslos mittun kann, wird in Abschnitt lll dieser Betrachtung
ausgeführt werden. Auf jeden Fall zeigt sich hier, gegenüberdem Gebiete

der »eigentlichen"technischenLiteratur, was im letzten Abschnitt des Vorher-
gehenden Artikels ganz allgemein Von der Stellung der Volkstümlichen
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Bücherei ihren eigentlichen Gebieten gegenüber gesagt wurde: auch das,
was der spezifischenIdee der volkstümlichenBücherei nach »eigentliche"
Literatur ist, muß noch einmal von den obersten Volksbildungsldeen aus

gemessen werden, in deren Dienst auch das spezifischeInstitut Volkstümliche
Bücherei steht. X

Sehr weit entfernt von dem Zentrum der volkstümlichenBücherei ist
schon eine Kategorie technischerLiteratur, die zwar noch nicht für die Hand
des Fachmannes, des technischenArbeiters, des Monteurs, des Wertmeisters,
des Jngenieurs bestimmt ist, die aber doch schon ganz den Charakter der

Zweck- und Werkzeugliteratur trägt. Das sind die für die Hand des Laien,

besonders des Jugendlichen, bestimmten Bastel- und Experimentierbücher.
Daß es sich hier nicht um ,,eigentliche" Literatur handelt, die man um ihrer
selbst willen liest, bedarf keines weiteren Nachweises Für diese Literatur

gilt zunächst,was überhaupt von der »Nebenliteratur" in ihrem praktischen
Verhältnis zur ..,«volkstümllchenBücherei gesagt wurde: es besteht für sie

außerhalbdieser Bücherei keine Stätte geordneter Verwaltung, öffentlicher
Pflege. Wenn daher den Bastel- und ExperimentierbüchernüberhauptAn-

spruch auf solche öffentlichePflege zuerkannt werden kann, dann muß hier
die volkstümlicheBücherei einspringen, es entsteht für sie ein »Nebengebiet"

ihres Bestandsaufbaues.
Wenden wir uns nun von der praktischenBetrachtung zur grundsätzlichen

Erwägung, so wird die volkstümlicheBücherei die Aufnahme dieser von

außen an sie herantretenden Nebenaufgabe besahen können. Die gestaltende
Volksbildung, deren Forderungen die volkstümlicheBücherei untergeordnet
ist, wird sehr großenWert darauf legen, daß die Kräfte der Selbsttätigkeit,
die Fähigkeit der gestaltenden Hand, des kombinierenden und praktisch er-

probenden Verstandes nicht berkümmern. Die Elntönigkeit unserer gesamten

Lebensform im mechanisierten Zeitalter, besonders in der Großstadt, bringt
die Gefahr solcher Verkümmerung nahe. Es entsteht weiterhin die Gefahr,
daß aus dieser Enge und öde einseitig die Flucht in der Richtung phan-
tasiemäßigenErlebens ergriffen wird. Die volkstümlicheBücherei, indem sie
die Abteilung Erzählung,Dichtung, Erlebnis pflegt, kann unter Umständen
dieser krankhaften Einseitigkeit bedenklichenVorschub leisten! So entsteht für
sie an dieser Stelle sogar die Verpflichtung, die Nebenliteratur der Bastel-
und Experimentierbücherin ihre Bestände aufzunehmen und sorgfältig zu

pflegen. Die Pflege wird dann nicht nur darin zu bestehen haben, daß diese
Literatur überhaupt und in sachgemäßerAuswahl in die Bestände der volks-

tümlichenBücherei aufgenommen wird, sondern auch in einer besonders über-

legten und zweckmäßigenDarstellung in den für die Handdes Lesers bestimmten
Sachverzeichnissen.Daher stehen in dem im nächstenHeft folgenden

I
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Nachtragsverzeichnis »Technik,Handwerk und Gewerbe« — wie schon im

Hauptverzeichnis — die Bastel- und Experimentierbücher,aus dem objektiven
shstematischenZusammenhange herausgehoben, als § 2 so ziemlich an der

Spitze des Verzeichnisses.Legt man Verzeichnissefür die einzelnen Lebenskreife
an isiehe Nr. 2J3 des VII. Bandes unserer Zeitschrift),so wird die Heraus-

arbeitung der Bastel- und Cxperimentierbücherals eine besondere Gruppe
in den verschiedenenLebenskreisen in ganz verschiedener Weise erfolgen müssen.
Wir verweisen hierzu zum Beispiel auf den hervorragenden Platz, den diese

Büchergruppein dem von der Deutschen Zentralstelle herausgegebenen Ver-

zeichnis »Die Auswahl« einnimmt.

II. Die technischeFachiiteratur. Die praktische Situation

Für zwei Sondergebiete der technischenLiteratur steht also ihre Aufnahme-
berechtigung in den Bestand der volkstümlichenBücherei fest. Für das eine,
weil es zu dem Bestand der eigentlichen Literatur dieser Bücherei gehört,
für das andere, weil es von der Volksbildung selbst ais wichtig anerkannt

werden muß.

Wie steht es nun aber mit der eigentlichen technischen Fachliteratur für
die Hand des Fachmannes2 Daß sie Zweck- und Werkzeugliteratur, damit

also ein ,,Nebengebiet" der volkstümlichenBücherei ist, steht außer Zweifel,
daß sie als Werkzeugliteratur für einen bestimmten Beruf noch weiter vom

Zentrum der volkstümlichenBücherei entfernt liegt als die für den Laien

bestimmten ,,Bastel- und Cxperimentierbücher",bedarf gleichfalls keiner Er-

örterung.

Tatsache aber ist, daß gerade für die technischeFachiiteratur in erhöhtem

Maße gilt, was oben von der »Nebenliteratur" überhaupt gesagt wurde-

es existieren für sie nicht die Verwaltungsstühpunktezum Zwecke einer dem

vorhandenen Bedürfnis entsprechenden öffentlichenBetreuung und Pflege.
Allerdings ist dabei unserer Kenntnis nach auch innerhalb dieser Fachiiteratur
eine wichtige Unterscheidungzu machen: je mehr diese Fachiiteratur wissen-

schaftlichenCharakters ist und sichan ein wissenschaftlichgeschultes technisches
Publikum wendet, um so besser ist für diese Literatur und für dieses Publikum
gesorgt. Die allgemeinen wissenschaftlichenBibliotheken werden zwar der

technischen Fachiiteratur in der Regel nur eine geringe Pflege angedeihen
lassen. Aber in den Fachbibliotheten seines Orts- und Bezirtsvereins findet
der wissenschaftlichgebildete Ingenieur die Literatur seines Berufes vor,
darüber hinaus werden ihm, unter Umständendurch Vermittlung jener Orts-

und Bezirksbüchereien,die großen technischenZentralbüchereien,wie etwa die

gewaltige Bibliothec des Reichspatentamtes in Berlin oder die Bibliotheken
der technischen Hochschulenzur Verfügung stehen.
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Anders der Arbeiter, der untere und mittlere technischeAngestellte und

Beamte. Fachbüchereiemdie den besonderen Bedürfnissenund dem Aus-

bildungsgrad dieser Berufsfchichten entsprechen, bestehen, aufs Ganze gesehen,
nicht. Soweit solcheBüchereienbestehen, wie etwa an Gewerbeschulenund an

technischenLehranstalten, sind sie dem berufstütigenArbeiter und Techniker
schwer zugänglich.Dem Praktiker, der nicht am Sitz einer solchen Schul-
büchereiwohnt, ist sie so gut wie vollständigverschlossen.

Die Gemeinden, die in Betracht kommenden Organisationen, die Industrie
selbst müßten daher besondere technischeFachbüchereienfür die gewerbliche
Arbeiterschaft und den technischenMittelstand errichten. Einem solchenSonder-

vorgehen würde aber aus verschiedenen sehr triftigen Gründen zu wider-

sprechensein. Eine Büchereibraucht nicht nur Bücher, sondern auch Räume,
technischeEinrichtungen und Personal. Wenn eine Büchereiwirklich lebendig
wirken soll, muß sie möglichst jeden Tag mehrere Stunden geöffnet sein.
Wenigstens von der Bücherei der Mittelstadt ist das schon zu verlangen.
Diese Voraussetzungen könnten für isolierte technischeBüchereienin Deutschland
nicht in Jahrzehnten erfüllt werden. Selbst in großenStüdten würde man

über ganz kümmerlicheGebilde nicht hinauskommen. In einer Stadt wie

Leipzigkönnte günstigstenfallseine technischevolkstümlicheBüchereiim Zentrum
der Stadt errichtet werden, aber das würde gerade für eine volkstümliche

Anstalt, die das Bedürfnis am Ort des Bedürfnisfesaufsuchenmuß, durchaus
unzulüngiichsein. In Großstüdten dieses Umfanges muß die Möglichkeit
zur täglichen Entleihung technischer Literatur in allen Hauptstadtteiiem
möglichstsogar auch in den abgelegeneren Vorstüdten gegeben sein. Das

ist aber wiederum undurchführbarbei der Errichtung technischer Sonder-

büchereien.
Es kann also nur so sein, daß die für die breiteren werttütigenSchichten

bestimmte technischeFachiiteratur anderen Büchereienmit zur Verwaltung
übergebenwird. Wiederum dürfen das aber nicht Bibliotheken sein, die von

den breiteren Volksschichten sonst nicht ausgesucht werden, Bibliotheken, die

ungünstig liegen, für den werktütigenMenschen ungünstigeOffnungszeitem
schwerfälligeBenutzungsbestimmungen haben. Es müssenBüchereien sein,
die in ihrem gesamten Aufbau den Lebensverhültnissendieser Volksschichten
angepaßt sind und die von den geistig regen Elementen dieser Volksschichten
fowieso, im Dienste ihrer nichtfachiichen geistigen Entwicklung, ausgesucht
werden. Denn auch das ist eine wichtige praktische Lebenstatsache:der

Arbeiter etwa hat nicht die Zeit, zwei verschiedene, rüumlichgetrennte
Büchereien aufzusuchen, eine Bücherei in seinem Wohnstadtteil zur Be-

friedigung der geistigen Bedürfnisse,die nicht aus die Berussnotwendigkeiten
gegründet stnd, und eine andere Bücherei im Zentrum der Stadt, um sich
sachlichfortzubilden.
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Die einzige Bücherei nun, die hier einspringen kann, ist die allgemeine
volkstümlicheBücherei. Sie hat den Raum, die technischenBehelse, das

Personal; ihre Ausieihzeiten und Benutzungsbestimmungen sind den

Lebensständen der Bevölkerung angepaßt, sie liegt in der kleineren Gemeinde

zentral, in den Großsiädten ist sie dezentralisiert aufgestellt. So ergibt sich
für die volkstümlicheBücherei neben ihrer eigentlichen und zentralen Auf-
gabe nationaler Schrifttumspslege noch die wichtige Nebenaufgabe der Be-

treuung der technischen Fachliteratur für die Angehörigen aller technischen-

Berufe, soweit diese Angehörigen nicht zu den wissenschaftlich-technischen
Gebildeten zählen. Diese werden, wie oben angeführt, in der Regel den

Weg zur wissenschaftlichen technischen Fachbibliothek finden. Die Grenzen
sind freilich auch hier fließend.

Ill. Die Bewertung der technischenFachiiteratur
Es ist nun nur noch die Frage, ob die volkstümlicheBücherei,soweit sie

in ihren Entschließungenfrei ist, hier einspringen will. Das heißt, ob sie,
wenn schon diese technische Fachliteratur ertlärtermaßen nicht zu ihren
eigentlichenLiteraturgebieten gehört, ob sie dann von der ihr übergeordneten
Volksbildungsidee aus die Pflege dieser Literatur in ihrem, der Bücherei

eigenen Hause besahen kann. Diese Auseinanderseizung kann nur als eine

Auseinandersehung mit der Technik selbst geführt werden. Dabei ist aber

eine scharfe Unterscheidung zu machen. Wir müssendie dienende Technik
von. der imperialistischen Technik unterscheiden. Die dienende Technik, die

es immer gegeben hat und immer geben wird, steht als Werkzeug im

Dienste sinnvoller Lebensgestaltung Die imperialistifche Technik, ein Kind

der abendländischenEntwicklung der beiden letzten Menschenalter, tritt selbst
mit dem Anspruch als beherrschende und führendeLebensmacht auf.

Der imperialistifchenTechnik, die uns mit immer neuen Wundern über-

schüttet,werden alle die sichunterwerfen, denen die Anschauungeiner wirklichen
menschlichenLebensführungund Daseingestaltung fehlt. Da die großen tra-

ditionellen Lebensordnungen zerbrochen, ihre tragenden Ideen kraftlos ge-

worden sind, ist es nur begreiflich, daß die Technik als Lebensordnung die

ungeheure Macht über die Gemüter hat gewinnen können, die sie heute
hat, und daß der Techniker selbst — was an und für sich nicht notwendig
wäre —, getragen von dem mächtigenAuftrieb feines stolzen Berufes, der

Exponent dieser imperialistischen Technik geworden ist.
Die Volksbildung, in deren Dienst die volkstümlicheBücherei letzten

Endes steht, ist anders orientiert. Die Volksbildung hat ihre eigene Dor-

stellung von der Führung des menschlichenLebens. Die Worte Volkwerdung
und Gestaltende Volksbildung, die im vorhergehenden Aussatz eine kurze
Erläuterung erfahren haben, deuten die Richtung an.
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Die Technik als führendeLebensmacht, als repräsentativeTrägerin des

Prinzipes mechanischerAnordnung, Häufung und Bewegung zahlenmäßiger
Größen steht zu den Notwendigkeiten der Volkwerdung, vor allem aber

auch zu dem Lebensprinzip gestaltender Volksbildung in unaufhebbarem
Widerspruch. Der Mensch solcher Volksbildung muß das gewaltige Wirken

dieser Technik als lebensfeindiiches Prinzip erkennen und daher ablehnen
und bekämpfen.Auch hierzu siehe die näherenAusführungen in der Schrift
Gestaltende Volksbildung.

Aus alledem ergibt sich, daß auch die oolkstiimiiche Biicherei mit der

imperialistischenTechnik nicht paktieren kann. Von hier aus kamen wir zum

Beispiel zu der kritischenEinschälzungder Lebenserinnerungen bon Henrh
Ford, in denen die amerikanischeimperialistischeTechnik höchsteTriumphe
feiert. iSiehe Heste fiir Biichereiwesen, lX. Jahrgang, Heft 2.)

X-

Wenn wir —---soeiner Emanzipation der Technik Vom Lebensganzen und

vom wahren Lebensgrund entgegenstehen, so bedeutet das doch keineswegs
eine Bekämpfung und Verneinung technischenSchaffens überhaupt. Im
Gegenteil: auch wir bewundern dieses Schaffen! Auchwir sind des Glaubens,

daß wir ohne die Leistungsfähigkeit,die die moderne Technik erreicht hat,
die äußerenAufgaben, die uns das Leben heute stellt, nicht werden meistern
können. Wir sprechen keinem romantischen »Suriickzum Mittelalter" das

Wort. Vor allem aber: wir wissen, daß dienende Technik in höchsterEnt-

faltung technischerLeistungsfähigkeitmöglichist, daß sie als Kind der Natio

in harmonischem Bunde stehen kann mit den irrationalen Antrieben des

Lebens und Schaffens. Der gotische Dom, aus einem rational unfaßbaren

mhstischenLebensgrund herborwachsend, ist doch zugleichZeuge großartigster
Entfaltung rationaler technischerKräfte, wäre ohne diese Entfaltung gar

nicht möglichgeworden.
Das Beispiel des gotischen Domes, mit seiner gewaltigen Entfaltung

technischen Vermögens, kann berdeutlichen, was wir unter dienender Technik
verstehen. Es wird aber gut sein, auch an ein paar Beifpielen aus dem

modernen technischen Leben den Unterschied zwischen imperialistischerund

dienender Technik kiarzumachen. Die Funkentelegraphie ist sicher eine be-

wunderungswiirdige Erfindung des menschlichen Geistes und wir stehen
mit größtemRespekt bor ihren Leistungen, wenn sie den auf hoher See

Schiffbrüchigen die Hilfe iiber unendliche Strecken herbeiführenhilft. Und

hundert andere finnbolle Anwendungsmöglichkeitender Funkentelegraphie
mag es geben. Aber wir sind erklärte Gegner des »Nundfunks", der mit

dem Anspruch einer Bildungseinrichtung auftritt. Eben. weil diese Gipfelung
mechanischer Verbreitung bon »Bildungsstoff"tödlich sein muß fiir den
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Prozeß geistiger Gestaltung des einzelnen Lebens aus seinem Gesetz heraus.
iWobei es, immer wieder zu sagen, vollständiggleichgültigist, ob auf diese
mechanische Weise, gegenüber einem heterogenen und anonhmen, in den

verschiedenstenLebensumstündenverhafteten Publikum — ob auf diese Weise
Talmigüter oder echte Werke verbreitet werden.) Oder: Arbeitsteilung und

Arbeitsökonomie sind die Grundlagen eines jeden erfolgreichen praktischen
Handelns. Die Wirtschaft, das Gewerbe sind ohne diese beiden Tendenzen
nicht mehr möglich.Dem Volksbibliothekar selbst ist zu sagen, daß er ohne
volle Beherrschung der Methoden der Arbeitsteilung und Arbeitsökonomie

niemals aus dem Stadium des Dilettanten herauskommen wird. Aber

gerade Arbeitsteilung und Arbeitsökonomie, die der Lebenserleichterung
dienen sollen, können zu furchtbaren Geiseln des Lebens werden. Dann

nämlich, wenn durch diese Methoden nicht mehr sinnvolle Arbeitskompiexe
geschaffen werden, in denen ein sinnender, schaffender, verantwortungs-

bewußter Mensch sein menschliches Arbeitserlebnis finden kann, sondern
wenn diese Arbeitskomplexe aufgelöstwerden in atomisierte und isolierte
Einzelverrichtungen,in deren Ausübung der arbeitende Mensch weit unter

das Tier herabgedrücktwird. In den Stüdtischen Bücherhallen zu Leipzig
sind die Methoden der Arbeitsteilung und Arbeitsökonomie mit vollem

Bewußtsein und großem praktischen Erfolge entwickelt, aber ganz bewußt
wird hier an jener Grenze, hinter der die »Mechanisierung" beginnt, halt-
gemacht. Würde nicht haltgemacht werden, so würden zwar die Arbeits-

produkte an den betreffenden Stellen reicher fließen, aber wir würden in

unseren Büchereien keine lebendigen Menschen mehr, sondern freudlose
Arbeitsmaschinen haben und daran müßte die Bücherei als eine Stätte

menschlicherLebens- und Geistespslege zugrunde gehen, so wie die menschliche
Gesellschaft als ein Verband geistiger, seelischer,sittlicher Wesen zugrunde

gehen muß, wenn die Methoden der Arbeitsteilung und Arbeitsötonomie

im Sinne amerikanisierter imperiaiistischer Technik weiterhin angewandt
werden sollten.

-)(-

So dürfen wir zufammenfassen:
I. TechnischesSchaffen selbst, als eine Äußerungdes menschlichenGeistes,

muß von der Volksbildung besaht werden.

2. HochentwickeltestechnischesSchaffen ist die Grundlage der materiellen

Existenzder menschlichenGesellschaftvon heute, ist damit auch eine der Bor-

aussehungen des Bolkseins und daher auch von dieser Seite her von der

Volksbildung zu besahen.

s. Hochentwickeltes technischesSchaffen braucht nicht zur Zerstörung des

Lebens zu führen, es kann vielmehr im Dienste sinnvoller Lebensführung,
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die zu einer Lebensgestaltung führt, stehen. Die Volksbildung kann daher
die Technik bejahen, ohne damit grundsätzlichdie imperialistische Technik
besahen zu müssen.

Von dieser Plattform aus ergeben sich nun die konkreten Ausgaben der

Volksbildung gegenüberder Technik.
I. Es gilt das technischeSchaffen, zu dem die Volksbildung ein ganz

positibes Verhältnis hat, bon der Umklammerung durch die lmperialistische

Technik zu befreien. Das wird die Volksbildung nicht so sehr durch einen

polemischen Kampf erreichen können, sondern dadurch, daß sie die Heraus-

bildung neuer Wertmaßstäbe im Volksleben unterstützenhilft. Das ganze
Sein der Volksbildung — bor allem auch der bolkstümlichenBücherei —

muß eine der imperialistischen Technik entgegenstehende Lebenshaltung und

Lebensführungzum Ausdruck bringen. Das führt bon selbst dazu, daß die

Volksbildung in ihren eigenen Bereichen den formulierten Ansprüchen, den

shmbolischenRepräsentanten der imperialistischen Technik mit Kritik begegnet.
Eine bolkstümliEheBücherei zum Beispiel, die ihren Lesern hemmungslos
die literarischen Zeugnisse des Fordismus und des Tahlorismus anbietet,

gehört als Hörige der imperialistischen Technik zu den Gegenspielern der

gestaltenden Volksbildung.
2. Wenn technischesSchaffen eine Lebensnotwendigkeitfür den Bestand

der Gesellschaft ist, dann sind auch bon der gestaltenden Volksbildung alle

Maßnahmen positiv zu bewerten, welche die Ausbildung im Dienste
technischen Schaffens bezwecken. Wenn eine dieser Maßnahmenohne die

Hilfe der Volksbildungsarbeit nicht durchgeführtwerden kann, so ist diese
auf Grund ihrer positiven Stellungnahme zur Hilfeleistung verpflichtet, auch
wenn diese Maßnahmen nicht zu dem eigentlichen Aufgabengebiet der

praktischen Volksbildungsarbeit gehören.Dieser Fall liegt bor in dem Ver-

hältnis der VolkstümlichenBücherei zur technischen Fachiiteratur.
Dazu kommt aber noch ein anderer wichtiger Gesichtspunkt. Im Ganzen

der Volksbildung kommt der Bildung des Menschen durch den Beruf eine

entscheidende Bedeutung zu. Auch der technischeBeruf birgt in sich, solange
er nicht mechanisiert ist, reiche Möglichkeitenberuflicher Bildung. Diese
Möglichkeitenwerden aber gerade mit dem Fortschreiten der imperialistischen
Technik auf der Bahn radikaler Mechanisierung immer mehr vernichtet. (Die

Fordsche Tahlorisierung zum Beispiel macht eingestandenermaßenden gut
durchgebildeten Berufsarbeiter in größtem Umfange überflüssig.)So ber-

nichtet die imperiaiistische Technik in der Welt technischenSchaffens selbst
die beruflichen Blldungskräfte. Hier muß die gestaltende Volksbildungum

ihres eigenen Lebensprinzipes willen eingreifen. Nicht nur, indem sie über-
haupt die Front gegen die imperialistischeTechnik nimmt, sondern indem sie
innerhalb der Technik selbst beruflich bildendes technischesSchaffen gegenüber
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den Mächten der Mechanisierung unterstützt. So müßte also die Volks-

bildung, wenn es keine volkstümlichenBüchereien und keine anderen Pflege-
stätten technischer Fachliteratur gäbe, von ihrem, der gestaltenden Volks-

bildung eigenstem Lebensprinzipaus zu der Pflege der technischenFachiiteratur
kommen.

Dagegen könnte nun noch folgendes Bedenken vorgebracht werden: die

öffentlichkeihdie Benulzer der volkstümlichenBücherei machen nicht den

Unterschied zwischen technischemSchaffen im Dienste einer höheren Lebens-

ordnung einerseits und technischem Schaffen im Dienste imperialistischer
Technik anderseits. Das Publikum schwimmt kritiklos im Strome der Ver-

herrlichung der imperialistischen Technik mit. Und indem nun auch die volks-

tümlicheBücherei in größeremUmfange sogar die technische Fachliteratur in

ihren Bestand aufnimmt — während sie sonst der eigentlichen Fachliteratur
sehr abwartend gegenübersteht

—

trägt sie im Bewußtsein des nicht auf-
geklärtenPublikums zur Verherrlichung der imperialistischenTechnik und damit

zur Befestigung der Stellung dieser Weltmacht bei.

Dieser Einwand wird Bedeutung haben sse nach der Art der volkstüm-

lichen Bücherei, in die die technische Fachliteratur eingebaut ist. Die echte
Volksbücherei, die wirklich aus der Idee gestaltender Volksbildung hervor-
gegangen ist, wird gerade durch ihre ganze Existenz einem solchenMißver-
ständnis nur geringen Vorschub leisten. In ihrem gesamten Aufbau, in ihrer
äußerenErscheinung — in der sich ein inneres Wesen ausdrückt isiehe hierzu
die.Schrift »Der Raum der Bücherei«) —, in dem Charakter des weit

überwiegendenTeiles ihrer Bestände, in alledem leben und wirken sa die

Kräfte, die dem Geiste der Mechanisierung der imperialistischen Technik ent-

gegengesetztsind.
Zudem hat der Volksbibliothekar in der Kataloggestaltung ein wichtiges

Mittel in der Hand, die eigentümlicheStellung der Technik zu den eigent-
lichen Aufgaben und zu der eigentlichen beherrschenden Absicht der volks-

tümlichen Bücherei zum Ausdruck zu bringen. Besonders in der Auflösung
des Gesamtkataloges in Einzelkataloge, in der Ausarbeitung gewisser Grund-

verzeichnisseund in der Beigabe von Nebenkatalogen sind ihm schöneMög-
lichkeitengegeben, die beherrschenden Tendenzen der Bücherei in das Bewußt-

sein der Leserschafthineinwirken zu lassen.
Nicht zuletztnatürlichkommt es auf die Auswahl der technischenLiteratur

selbst an. Der Volksbibliothekar, der das Gebiet der Technik pflegt, muß
sichdarüber im klaren sein, daß an bestimmten Stellen der technischenFach-
literatur die Apologetik, aber auch die Kritik der imperialistischenTechnik
hervorbrechen kann. Eine solcheStelle ist vor allem das Gebiet der Fabrik-
organisation und der wissenschaftlichenBetriebsführung. Die Fabrik kann

organisiert, der Betrieb geführt werden nach den Lebenstendenzen der
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imperialistischenTechnik,d. h. unter absoluter Hervorkehrung des der Technik
immanenten Prinzipes der Arbeitsteilung und der Arbeitsökonomie. In der

Literatur ist der bedeutendste und bestechendsteVertreter dieser Haltung eben

sener Henrh Ford, der amerikanischeAutomobilkönig,mit seinem Buch »Mein
Leben und Werk". Daher in unserer für die Volksbibliothekare bestimmten
Zeitschrift die eingehende kritische Auseinandersetzungmit Ford, in der

Hoffnung, die Leiter kleiner Büchereien von dem Erwerb des Buches abzu-
halten, die Leiter größerer Büchereien, die auf die Einstellung des re-

präsentativen Werkes nicht verzichten können, in der Verwendung des

Buches vorsichtig zu machen. Daher auch in der im nächstenHeft
folgenden Bücherzusammenstellungdie vorsichtige Ausführungvon Ford
in dem §I2. — Wenn wir zur Erlösung von radikal mechanisierender
imperialistischerTechnik kommen wollen, dann müssen vor allem Fabrik-
organisation und Betriebsführung anderen Gesetzen unterworfen werden.

Es gilt für den»Arbeitenden den »Lebensraum« zu schaffen, in dem der

Beruf seine gestaltendenKräfte entfalten kann. Der Lebensraum ist es,

der durch Tahlorismus und Fordismus brutal und radikal vernichtet wird.

Der bedeutendste Vorkämpfer für den »Lebensraum« des industriellen
Arbeiters ist Eugen Nosenstock in seiner — hoffentlich — epochemachenden
Schrift »Werkstattaussiedlung". Während die volkstümliche Bücherei
Fords Lebenserinnerungen gegenüberalle Zurückhaltungwahren muß, muß
sie Nosenstocks Werkstattaussiedlung in den Mittelpunkt ihrer gesamten
Literatur zur Betriebsführungund Fabrikorganisation stellen. Ja, sie muß in

diesem Buche einen shmbolischenAusdruck der neuen Besinnung sehen, die

setzt unser Volk, seine geistigen, wirtschaftlichen, organisatorischen Führer zu

erfassen beginnt, und in diesem Sinne muß sie mit dem Buche arbeiten

über die Bezirke der technischenLiteratur und ihre Pflege hinaus.

In der gleichenWeise müßte dann auch die TechnischeFachliteratur im

engeren Sinne untersucht werden: die Werke über Metallarbeit, über

Maschinenbau,über Clettrotechnik usw«Es ist heute —- und wahrscheinlichfür
lange Zeit noch nicht — nicht daran zu denken, daß in diesen speziellen
Fachwerken eine der imperialistischen Technik entgegengesetzte Lebenshaltung
zum Ausdruck kommt. Unser Bestreben müßte sich daher darauf richten,
solchenWerken den Vorzug zu geben, die nur sachlichdie technischenArbeits-

vorgänge beschreiben, gegenüber solchen Spezialwerken, die zugleich mit

Apologetik des technischen Jmperialismus durchseht sind.
Bleibt sich so die volkstümlicheBücherei an allen Stellen und in allen

Situationen ihrer Arbeit selbst treu, dann ist nicht zu befürchten,daß durch
die Pflege der technischenFachliteratur in der volkstümlichenBücherei eine

Verwirrung entsteht und dem technischen Jmperialismus Vorschub geleistet
werde.

.
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lV. Die Praxis der Auswahl
Es gilt aber nicht nur von der spezifischenZielfelzungder Volksbücherei

aus die Auswahl zu treffen, sondern ebenso gilt es, von den Rotwendigkeiten
technischenSchaffens selbst aus an dieses Geschäftheranzutreten. Hier erwächst
uns wiederum die Pflicht sorgfältigsterArbeit. Für die einzelnen konkreten

technischenArbeitsgebiete dürfen nur solche Schriften aufgenommen werden,
die ihrem Leser wirklich eine gediegene technischeBelehrung und Schulung
ermöglichen.Von dieser Verpflichtung kann uns keine noch so tieffchürfende
Betrachtung über dienende und imperialistische Technik befreien.

Die allgemeine Richtung der Bewertung ist dabei auf diesem Gebiete

ganz eindeutig gegeben — im Gegensatz zum Geschäft der Auswahl auf vielen

»eigentlichen"Gebieten der volkstümlichenBücherei.Während zum Beispiel
bei dem Aufbau der naturkundlichenAbteilung unserer Büchereiender Maßstab
der wissenschaftlichenRichtigkeit durchaus nicht die erste Rolle spielt — der

alte veraltete, in der Lebensdarstellung aber »echtere"Brehm ist für uns

zum Beispiel wichtiger als der neue, wissenschaftlichrichtigere — ist die Richtig-
keit, im Sinne der Technik selbst, bei der Auswahl der Technik unerläßliche
Forderung. Es ist eben das beruflich-fachlichePrinzip, welches mit der

Abteilung Technik seinen Einzug in der volkstümlichenBüchereihält, das

Prinzip also, welches in der wissenschaftlichenFachbibliothek, dem großen

Gegenpol der volkstümlichenBücherei, das beherrschendeist.
.Run könnte es scheinen, als ob im Gebiete der Technik die Auswahl

des Richtigen keine Schwierigkeiten bieten könnte, da es ja im Wesen der

Technik zu liegen scheint, daß sie nur »Richtiges" auf ihrem eigenen Fach-
gebiet produziert. Das würde nun freilich ein großer Trugschlußsein. Vor

allem: es gibt auch in der technischenLiteratur nicht nur Qualitätsunter-

fchiede in bezug auf Klarheit in der Erfassung der vorliegenden Probleme,
Durchsichtigkeitder Darstellung usw« sondern es gibt auch eine ausgesprochene
»technischeSchundliteratur". Wie ernst dieses Übel in den Kreisen berufener

Fachleute genommen wird, zeigen die folgenden Bemerkungen, die wir vor

einiger Zeit in der Zeitschrift des Vereins deutscher Ingenieure fanden.
»Daß es auch in der belehrenden, insonderheit der technischenLiteratur

genügendSchund gibt, um ein Eingreifen der an der Verbreitung guter

technischerLektüre interessierten Kreise zu rechtfertigen, ja notwendig zu machen,
ist demgegenüberganz zurückgetreten.Und doch liegen auch hier Aufgaben
vor, die um so stärker nach Lösung drängen, se mehr die in vollem Zuge
befindliche Bewegung für größere Verbreitung naturwissenschaftlicherund

technischer Kenntnisse in allen Bildungsschichten unseres Volkes hervortritt.

In den Kreisen des Vereines deutscher Ingenieure und des von ihm
begründetenDeutschen Ausschussesfür technischesSchulwesen hat man diesen



Technik und volkstümlicheBücherei 105

Dingen seit längerem volle Aufmerksamkeit geschenkt. Reuere, besonders
drastischeFälle einer überaus dreisten Reklame für ausgesprochene technische
Schundliteratur haben wieder besonders eindringlich auf die hier noch vor-

liegende Lücke in der Organisation unseres technischenBildungswesens hin-
gewiesen."

Es ist also in der Tat eine sehr sorgfältige,aus Sachkenntnis gegründete
Auswahl erforderlich, wenn die volkstümlichenBüchereiendie einmal über-

nommene Aufgabe getreulich durchführenwollen.

Hian kommt aber ein anderes. Sowie die Technik selbst, befindet sich
auch die technischeLiteratur in einer außerordentlichschnellen Entwicklung.
Was heute »rirhtig"ist, ist es morgen schon nicht mehr, ununterbrochen
treten neue Einsichten, Erfahrungen und Methoden an Stelle der soeben
noch gültig gewesenen. Wenn in der Raturwissenschaft oder in der Kunst-
geschichte neue Erkenntnisse an Stelle der bisher herrschenden treten, so
berührt das die«volkstümlicheBücherei unmittelbar nur wenig. Denn wir

pflegen ja eben diese Gebiete nicht als wissenschaftlicheFächer, sondern wir

gehen den Weg zur Ratur und zur Kunst um der lebens- und volksbildenden

Kräfte willen, die in Ratur und Kunst liegen. Und diese Kräfte sind in der

Regel von den neuesten Ergebnissen der Wissenschaften, die sich der Ratur

und der Kunst bemächtigen,fast unabhängig. Da wir aber in der Technik
das Fach pflegen und da hier die Richtigkeit das entscheidende Kriterium

für die Auswahl ist, so bedeutet die außerordentlichschnelleEntwicklungdes

Faches, das ständigeVeralten des heute Richtigen, eine große Erschwerung
für den Bestandsaufbau der technischenAbteilung. Kommt dann hinzu in

demselben Tempo die Produktion technischerHalb- und Schundliteratur, so
stellt sich auch hier die Auswahl, obwohl die eigentliche tiefere Problematik
— Unsicherheit der Maßstäbe — fehlt, als eine Aufgabe von erheblicher
praktischerGröße und Schwierigkeit dar.

Die Bewältigung dieser Aufgabe wird der volkstümlichenBücherei nun

dadurch außerordentlicherschwert, daß sie in den Reihen ihrer Mitarbeiter

zwar zahlreiche Pädagogen, viele Philologen und Historiker, hin und wieder

auch den Raturwissenschaftler und den Soziologen hat, aber niemals, soweit
wir sehen, den Techniker, den Ingenieur. Das ist im Blick auf die zentralen
Aufgaben der volkstümlichenBücherei auch durchaus begreiflich und richtig.
lind da die volkstümlicheBücherei mit mittelmäßigenKräften nichts anfangen
kann, die wirklich tüchtigen,wissenschaftlichgeschulten technischenKräfte aber

von der Technik selbst aufgesogen werden, so wird die volkstümlicheBüchckei
wohl immer in ihrem engeren Mitarbeiterkreis des Technikers entbehren
müssen.

So wird sichdie volkstümlicheBücherei, wenn sie das Gebiet der Technik
verantwortungsbewußtwird pflegen wollen, .der Hilfe technischerFachleute

-

s b



106 Technik und volkstümlicheBücherei

bedienen müssen, die außerhalbder Bücherei selbst stehen. Doch sind auch
hierbei Schwierigkeiten zu überwinden. Nicht jeder Techniker, auch nicht

jeder Dipl. Ingenieur, der sich bereit erklärt, einmal eine Liste technischer
Literatur zusammenzustellen,ist dieser Aufgabe gewachsen. Schon in rein

fachlicher Hinsicht können böse Versager vorkommen, wie bekannte Beispiele
aus der jüngsten bolksbibliothekarischenBeratungspraxis auf dem Gebiete

der Technik beweisen. Die Größe des Gebietes, das rascheVorwürtsschreiten
des Faches machen es dem einzelnen, mit besonderen Hilfsmitteln nicht aus-

gerüsteten,in der Regel irgendwie spezialisiertentechnischenFachmann unmöglich,
zu einer wirklichen Beherrschung des Gesamtbezirkes der technisch-literarischen
Produktion zu kommen. Sichere Hilfe kann uns nur kommen, wenn wir uns

mit den zentralen Fachstellen der technischen Berufe in Verbindung setzen«
Aber auch diese zentralen Fachstellen allein können es nicht schaffen.

Gewiß haben sie den Überblicküber die Produktion und die Möglichkeit,
das fachlich»Richtige"auf den einzelnen Gebieten der technischenLiteratur

zu erkennen. Was aber gerade diesen höchststehendenStellen fehlt, ist die

Verbindung mit der Leserpraxis in den breiten werktütigenSchichten. Auch
hier ist es so, daß das Bedürfnis nur der kennt, der mit den Lesern der

technischen Literatur in einer ständigenVerbindung steht. Es zeigt sich da,

daß gewisseBedürfnisse,die aus der Praxis des technischenArbeiters hervor-
gehen, ’in der technischenLiteratur überhauptnoch nicht erkannt sind, es zeigt
sich, daß die Literatur, die für bestimmte sachlicheBedürfnissevorhanden ist,
in bezug auf Darstellung, Berücksichtigungder Bezugspunkte, Erfahrungs-
welt des technischen Arbeiters zum Teil sehr Viel zu wünschenübrig läßt,

zum Teil unter sichsehr verschiedenartigist. Die Auswahl unter diesen Gesichts-
punkten nun kann nicht der technischeFachmann als solcher treffen, sondern

hier muß die Erfahrung des praktischen Volksbibliothekars hinzukommen.
Dasselbe gilt dann, wenn die technischeLiteratur in Bücherberzeichnissen,

die für die Hand des Lesers bestimmt sind, dargestellt werden soll. Auch
diese Arbeit ist ohne die Erfahrungsgrundlagen des praktisch arbeitenden

Volksbibliothekars nicht möglich.
Die Lösung liegt also in einer Verbindung beider Arbeitsstellen: die

zentrale technische Fachstelle und die auf breitester Crfahrungsgrundlage
stehende bolksbibliothekarischeArbeitsstelle müssengemeinsam an das Werk

gehen. Erst wenn das geschieht, wird die Abteilung Technik in unserer volks-

tümlichenBücherei das leisten, was sie leisten soll, und erst dann wird sie
bon dem großen Lebens- und Arbeitsgebiet der Technik als eine achtungs-
werte Bundesgenossin empfunden werden.

Freilich wird es auch in dieser Ehe nicht ohne Spannungen abgehen.
So wie der Volksbibliothekar, wenn er einer ist, den Gedanken der Volk-

werdung und der gestaltenden Volksbildung berhaftet sein wird, so wird der
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Techniker, gerade der am vorgeschobenen Platze stehende, leicht im Banne

der imperialistifchenTechnikstehen«So wie sa überhauptnicht den Technikern
der Vorwurf zu machen ist, wenn so etwas wie imperialistischeTechnik ent-

stehen konnte, sondern der Zeit, deren geistiges Fundament zu schwach war,

um einen festen Widerstand gegen die herandrängendeneue Weltmacht zu

erlauben. Nicht vom Techniker, der sich mitgerissen fühlt vom gewaltigen
Siegeslauf feines Berufes, dürfenwir den Beginn der Wandlung verlangen,
sondern von uns felbst und von allen denen, die Menschentum und Volkstum
unmittelbar verpflichtet sind. Und wenn wir uns heute, als Diener der Volk-

werdung und gestaltender Volksbildung, mit dem Technikerzu gemeinsamem
Wert zusammentun, so werden wir damit rechnenmüssen,in manchen Einzel-
fällen der imperialistischenTechnikzunächstdoch noch zu erliegen, wir werden

vielleicht aber auch hoffen dürfen, in solcher engen und ehrlichen Arbeits-

gemeinschaft mit der Zeit auch bei der Technik ein tieferes Verständnis für
die Fragen zu wecken, die uns auf der Seele brennen. Wie fich in einem

konkreten Falle«das Zusammenarbeiten zwischen Technik und Volksbücherei
gestaltet hat, zu welchen Ergebniser es geführthat, geht aus der im nächsten
Heft folgenden Bücherzufammenstellungund aus dem Vorwort zu diefer
hervor.

W. H.
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Von billigen Bucheinbändenund ähnlichem
Immer wieder wird von- allen möglichenUnternehmungen — meist

handelt es sich um thpische ,,Geschäftsführergründungen«- versucht, unter

dem Mäntelchen der Gemeinnützigkeitmit den volkstümlichenBüchereien

Geschäftezu machen. Billige Bücher, phantastische Rabatte, gediegene Ein-

bände zu Spottpreisen werden angeboten. Keines dieser Unternehmungen ist
in der Lage, die volkstümlichenBüchereiennach deren wahren Bedürfnissen
zu bedienen. Jrgendwie ist die »Billigkelt" immer mit schweren Schäden
verknüpft.Niemals sind diese, mit großerNeklame arbeitenden Organisationen
von wirklichen volksbibliothekarischen Fachleuten geleitet. Aber immer

spekulieren sie sehr geschickt auf die Not der Büchereien und auf die

Unerfahrenheit der Volksbibliothekare, besonders der nebenamtlichen Leiter

kleinerer Anstalten. Die Aufklärungund Erziehung dieser Fachgenossen, auf
daß sie hart werden gegenüber diesen Lockungen, ist daher eine wichtige
Aufgabe der deutschenVolksbüchereipolitik.Vor allem müssen die Sätze zur

Grundüberzeugungaller Volksbibliothekare werden: nicht »billig" kaufen,
sondern wirtschaftlich kaufen und verwalten ist die Forderung! Billige
Ramschware kann der Bücherei sehr teuer zu stehen kommen! Das billige,
aber nicht wirklich den Bedürfnissen der Leserschaft entsprechende Buch ist
ein sehr teures Buch! Der »billige"und gleißendeEinband, der nach zehn
oder zwanzigEntleihungen sichschon vom Buchkürpertrennt, im Falz einreißt,
an Ecken und Kanten sich durchschabt, ist ein sehr teurer Einband!

Es darf aber nicht nur bei dieser grundsätzlichenAufklärungund Erziehung
bleiben, sondern es müssen die Büchereien auch auf Unternehmungen, die

ohne wirkliche sachmännischeLeistung die Büchereien mit dem Lockmittel

angeblicher »Billigkeit« einfangen möchten, aufmerksam gemacht werden.

So haben wir in der letzten Zeit in einem Nundschreiben an die uns

bekannten Büchereien und Beratungsstellen auf die der Büchereisacheschäd-

liche Praxis des »NordweftdeutschenDürerhauses« hingewiesen.1 Wir haben
uns dabei vor allem gegen die —- durch den Zufall und durch geschäftliche
Konjunktur diktierte —- Auswahlpraxis des Nordwestdeutschen Dürerhauses
gewandt. Jetzt wird von anderer kompetenter Stelle auf das Mißverhältnis

aufmerksam gemacht, das zwischen den Anpreisungen des Nordwestdeutschen
Dürerhauses und seinen Bucheinbändenbesteht. Jn seinen Ankündigungen
sprichtdas NordwestdeutscheDürerhaus in folgender Weise von den Einbänden,

in die es die für die Volksbüchereienbestimmten Bücher binden läßt:

i Das Nundschreiben kann von der Geschäftsstelle der Deutschen Zentralstelle unent-

geltlich bezogen werden.
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»Die Einbände find Handeinbände und leisten den in technischer und geschmacklicher

Beziehung an einen stark beanspruchten Bibliothekseinband zu stellenden Anforderungen

Genüge. Sie werden ohne Gewinnabsicht hergestellt und sollen eine ideelle und wirtschaft-
liche Hilfsmaßnahmefür das Büchereiwesensein.
»Die technische Ausführung des Einbandes geschieht unter Verwendung wertvollen

Materials und in einer Weise, die auch bei starker Inanspruchnahme der Bücher eine

längereLebensdauer gewährleistet.
»Für Rücken und Ecken wird ein starker echtfarbiger (indanthrengefärbter)Stoff ver-

wendet, bei dem eine Farbveränderungdurch Licht oder sonstige Einflüsseausgeschlossenist.
»Das Überzugpapierwird geschmackvollund zum Einbandstoff passend ausgewählt,um

dem wertvollen Buch auch ein würdiges Außerezu geben.
»Die Heftung geschieht unter Verwendung eines dauerhaften Heftgarnes für sede Lage

von unten nach oben und zurückaus widerstandsfähigenBändern; der Faden wird an den

unteren, bzw. oberen Austrittsstellen in geeigneter Weise verästelt.
»Durch besondere Klebstreifen wird die erste Lage des Buches mit der zweiten und die

letzte mit der vorletzten verbunden, um zu verhindern, daß an den besonders gefährdeten
Stellen ein Reißen stattfindet.
»Der Buchblock wird unter Verwendung eines guten Klebstoffes und starken Vorfah-

paplers in den Umschlag eingeklebt. Ein Herausreißen des Buchblockes ist dadurch bei

normalem Gebrauch-sogut wie ausgeschlossen. Der rückseitigeEinbanddeckel trägt an der

Innenseite eine unterhalb des Vorsahblattes geklebte Kalikotaschezum Einfügen der zu-

gehörigenKarteikarte.

»Nückentitel in Goldprägung.
»Der nicht nur dauerhafte, sondern auch würdigeEinband hat erfahrungsgemüßauf den

Entleiher die pshchologische Wirkung einer vermehrten Schonung des Buches.
»Lieferbarist dieser Einband für sedes Buch. Jnfolge besonderer Drganisationsmaßnahmen

zur Durchführungdes Büchereielnbandeskann trotz der Gewährleistungfür absolute Qualität
eine erhebliche Verminderung des Etats für Neueinbände ium 1,s"2bis 2«"3)erreicht werden.

Die Maßnahme ist lediglich zur Förderung des Bildungswesens vorgesehen; daher kann

Ansprüchenfür privatwirtfchaftlicheZweckenicht Folge geleistet werden. Aufträge auf Ein-

binden einzelner Bücher können dem Charakter der Einrichtung entsprechend im allgemeinen
nur im Rahmen laufender Abkommen ausgeführt werden. Dagegen stehen Mustereinbünde
gegen Unkostenerstattungauf Anforderung gern zur Verfügung;
»Bücherelen,Schulen sowie Bildungsinstituten aller Art, Vereinen usw. werden die

Bedingungen einer Beteiligung auf Anfragen gern unverbindlich mitgeteilt.«

Jn der Tat, welcher Volksbibliothekar, der mit den Schwierigkeiten
der Herstellung des Strapaziereinbandes für die volkstümlicheBüchereinicht
vertraut ist und der die Einbände des NordwestdeutschenDürerhausesnicht
gesehen hat, sollte da nicht zugreifent Besonders wenn diese «würdigen
Einbände" zum Preise von 75 Pfennig angeboten werdeni Nehmen wir

aber die Einbände etwas näher in Augenschein.Sie sind auch dem bekannten

BuchbindereifachmannP. Kersten zur Beurteilung vorgelegt worden. P. Kersten
ist der Vorsitzende des Iakob-Krause-Bundes, der Organisation zur Pflege
gediegener buchbinderischerArbeit. Der Bund gibt auch unter Leitung von

P. Kersten das »Archivfür Buchbinderei" heraus. Herr P. Kersten schreibt
nun im »AllgemeinenAnzeiger für Buchbindereien" über die besagten Ein-
bände das Folgende:

·
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»Die mir vorgelegten zwei Bücher, Halbleinenbände: Seaisfield, Kasütenbuchund Das

Schönste von Brentano, Tierk, beides Ausgaben des »NordwestdeutschenDürerhauses in

Bremen«, sind, was die Bucheinbandarbeit betrifft, die minderwertigste Herstellung, die mir

se vor die Augen gekommen ist; ich bezweifle, daß diese Clnbände von wirklichgelernten Buch-
bindern hergestellt sind; entweder ist es Gefängnisarbeitoder ganz schlechteDilettantenarbeit.

»Begründung: Der Rücken ist schlechtüberklebt, so daß beim öffnen des Buches man

stellenweise bis in die Bogen hindurchsehen kann; die Heftung ist nur auf zwei Bändern

erfolgt, statt, wie es bei gedruckten Büchern fachmännischist, auf Bindfaden; dazu sind die

beiden Bänder viel zu weit nach der Mitte gelegt· Das Miserabelste an der Cinbandtechnik
sind die inneren Seiten der beiden Deckel; hier sieht man die dicken Webfasern des Rücken-

überzugstosfes,die ungleichmäßigenPapierüberzugeinschläge,die in denkbar schlechtesterArt

sichtbar sind. Der aus dem zweiten Vorsaizblatt geklebte Schirtingstreifen erhöht die

Haltbarkeit des Cinbandes nicht, er hätte unter dem Deckeivorsatzblatt befestigt sein müssen.
»Das den Büchern beigefügte «Crläuterungsschreibenzu den Bibliothekseinbänden« ist

das Naivste, was mir se vorgekommen ist; die einfachstenSelbstverständlichkeitender Buch-
einbandtechnik sind hier in marktschreierischer Weise vorgeführt, die dem Fachmann ein

mitleidiges, aber entrüstetes Lächelnabzwingen. Es wird in diesem Erläuterungsschreiben
von dem »würdigenCinband« dieser Bücher gesprochen —

nun, es sind in technischer
Hinsicht die »unwürdigstenCinbände«, die se literarische Erzeugnisse erhalten habeni«

Den Ausführungen P. Kerstens können wir nur in einem Punkte nicht
zustimmen, nämlich in der Beanstandung der Bänder, an deren Stelle

Kersten Bindfadenbünde verlangt. Für Volksbüchereibände,die nach fünfzig,
sechzig Entleihungen sowieso umgebunden werden müssen —- schon aus

Rücksichtaus die in so langer Benutzungszeit entstehenden Schmuhränder
im Buche selbst —- für solche Cinbände sind Bänder besser. Das Umbinden

von Büchern, die um der Bindfadenbündewillen »eingesägt"werden müssen,

ist ieine sehr mißlicheSache.
Im übrigen haben wir den AusführungenP. Kerstens nichts weiter

hinzuzufügenals den guten Rat, in jedem ähnlichenFalle, auch wenn die

Werbeschristen noch so überzeugendklingen, das Urteil ersahrener volks-

bibliothekarischerFachstelleneinzuholen. Die Beratungsabteiiung der Deutschen
Zentralstelle sür volkstümlichesBüchereiwesenist in jedem Falle zu einer

gründlichenPrüfung und Berichterstattung bereit. W. H.

Das schöneBuch1
Die Sprache bringt es an den Tag. Gewisse Wortbildungen stellen die Zeit bloß, in

der sie aufkommen. Schon »Kunstschrank«war einverdächtiger Ausdruck für eine bedenk-

liche Sache des siebzehnten Jahrhunderts. Bezeichnungen, wie »Kunstmaler« und »Kanst-

bühne«, die in neuerer Zeit beliebt geworden sind, kündigenden Abschlußeines bedauerlichen

1 Diese vorzüglichekleine Betrachtung, in der der Direktor des Staatlichen Kupfer-
stichkabinetts, also ein Richtvolksbibliothekar, so denkt und spricht, wie jeder richtige Volks-

bibliothekar denken und sprechen sollte, ist zuerst erschienen in der Zeitschrift »Kunst und

Künstler« Jahrg. XX11, Heft u, Verlag Bruno Cassirer, Berlin. Daß mit der Ablehnung
des buchästhetischenSnobismus nicht der Formlosigkeit in Sachen der Buchgestaltung das
Wort geredet werden soll, versteht sich bei einem Mann wie Max J. Friedländer ebenso
wie bei der Deutschen Zentralstelle für volkstümlichesBüchereiwesenvon selbst.
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Hergangs an. Zuerst war, wer mit Pinsel und Farbe hantierte, in gewissem Sinn ein

Künstler,auch wenn er bescheiden dienend, Nützlichesund Praktisches hervorzubringen hatte.
Dann aber zog sich das gestaltendeKunstgesühlgleichsam zurückvon dem weiten Ackerboden

und richtete sich in einem Luxus-sund Siergarten ein, wo es höchstanmaßlichden Herrscher

spielt. Unsähiggeworden, die ganze gewerklicheProduktion zu durchdringen, betätigt es sich

aus einem Teilgebiet, in der überflüssigen»guten Stube«.

Mit dem Begriff »Das schöneBuch« wird eine Gattung des Buches von der Kunst
reklamiert, die Buchproduktion im allgemeinen aber ihrem Schicksalüberlassen.

Jst der Sprachforscher mißtrauischgestimmt gegen die Blüte der Buchschönheit,so wird

auch dem Historiker bange, da er erwartet, daß die Blüte sich an dem Stamm eines starken
und gesunden Schrifttums entfalte, aber feststellen muß, daß die Zeitumständedem Schrift-
wesen höchstungünstig sind. Die Gelehrten, Gebildeten, die Allermeisten, die geistige Werte

zu schätzenwissen, sind nicht mehr in der Lage, Bücher zu kaufen. Wenn trotz der Verarmung
gerade der Bevölkerungsschicht,die nach Erziehung und Gewohnheit geistiger Nahrung
bedarf, Bücher getauft werden, so mag etwas anderes gesucht werden als Bildung des

Geistes, nämlichder Sammelgegenstand, das Produkt kunstgewerblicherBemühung oder gar

der Sachwert.
Der Geschmack und die Jnstinkte der Käufer wirken aus die Intention der Verleger,

wie es nicht anders-sein kann, und geben dem »schönenBuch« seinen Charakter. Retter-

scheinungen von literarischer, dichterischer und wissenschaftlicherBedeutung erscheinen seiten
auf dem Markte. Das finanzielle Risiko, das heutzutage mit der Herstellung eines Buches
verbunden ist, gestattet dem Verleger nicht mehr, auf die langsame Wirkung des Reuen,

Unberühmtenund Wertvollen zu bauen und zu warten. Die »Schätzeder Weitliteratur«

wieder und wieder aufzulegen, ist ein geringeres Wagnis. Die spekulativen Käufer lesen
vielleicht die .Klassiker«nicht, zeigen aber Vertrauen zu ihnen, greifen rasch zu und scheuen
hohe Preise nicht, wenn nur das Anerkannte sich stattlich in neumodischem Gewande

präsentiert.
Das « chöneBuch« wird weniger durch den Autor bestimmt mit Rücksichtaus den

Leser als durch den Jllustrator und den Buchkünstler mit Rücksichtauf den Beschauer.
Wenn nun auch reizvolle und befriedigende Bände entstanden sind, da Meister wie Lieber-

mann und Slevogt in Verbindung mit seinfühligenVerlegern das Buch als Kunstwerk
gestalteten, so droht doch aus der immer stärkerhervortretenden auf das Schaubare und

Luxuriösegerichteten Tendenz eine Gefahr für das Buchwesen. Seiner Ratur nach ist das

Buch ein geistiges, schlichtes, demokratisches Ding, ein Vermittler des Gedantlichen und

Jdeellen. Die Errungenschaft der Buchdruckerkunstbestand doch darin, daß dem Gedanken

Flügel wuchsen, daß er vervielfältigt, rasch und wohlfeil den vielen übermittelt werden

konnte. Mit der natürlichenFunktion des Buchdrucks verträgt sich nicht künstlicheBeschrän-
kung der Aufiage in der Absicht, den Seltenheitswert zu sichern. Überdies überschreitoft
ein wild gewordenes Kunstgewerbe, das sich früher an Möbeln und anderem Hausrat ver-

sündigte, den Autor und läßt dem Leser keine Ruhe und keine Sammlung.
Cs mag an der Zeit fein, daran zu erinnern, daß nur ein sgutes Buch »fchöu«sein

kann, also ein Buch, in dem der Autor dem Leser, ungestörtdurch den Buchkünstler,Wert-
volles deutlich sagt. Die Schönheit kann nicht anders entstehen, als dadurch, daß die Seele
des Buches, nämlichdas Wort, in Thpe und Bild Form annimmt.

Max J. Friedländer.
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Fachliteratur
Hans Hr. Busse: Das literarischeLVerständnisder werktätigenJugend

zwischen 14 und 18. Eine entwicklungspshchologischeStudie. Mit Geleit-

worten von E. Mosterts und Ehr. Klumker sowie 24 Tabellen. Leipzig1923,

Johann Ambrosius Barth, X, 289 Seiten. iBeihefte zur Zeitschrift für
angewandte Pshchologie, herausgegeben von William Stern und Otto

Lippmann, Nr. 32.)

Das außerschulmäßigeBildungswesen hat in weiten, auch in »maßgebenden«Kreisen
aus Motiven wirtschafts- und sozialpolitischerArt, aus traditioneller Überheblichkeitgewisser
intellektueller Kreise usw.) mit stärkerenheimlichen Widerständen zu rechnen als gemeinhin
deutlich wird. Besonders ist dies der Fall seit dem Augenblick, da es aus der Wohlfahrts-
pflege älteren Stiles herausgelöst zu werden und eine selbständigeStellung einzunehmen
begann. Als die Hochkonsunktur,die das Volksbildungswesen in der Nachkriegszeiterreichte,
vorüber war, als zahlreiche, eilig und betriebsam unternommene Gründungen iganz nach
Verdienst) aufflogen, mochten die Gegner sich die Hände reiben in der Meinung, in dieser

Konkursmasse gehe die Idee des außerschulmäßigenBildungswesens überhaupt aus. Die

Gegenwart mag ihnen sagen, daß wir statt im Konkurs im Beginn einer Sanierung
stehen. Die Volksbildungsarbeit hat ihre Gründerzeit hinter sich und sucht Fundamente in

solider Tiefe zu bauen. In die Reihe wichtiger Zurüstungsarbeitengehört das Buch Hans

Hr. Busses.
Die Absicht des Verfassers ist, auf einem Teilgebiet die pshchologischen Grund-

lagen für außerschulmäßigesBildungswesen aufzufuchen durch Erforschung des literarischen
Verständnisses eines Lebenskreises. Busse untersucht zu diesemZweck die werktätigemännliche

Jugend zwischen dem vollendeten 14. und 18. Lebensjahre. Seine unmittelbaren Beobachtungen
machte er in dreijährigerArbeitsgemeinschast mit den Mitgliedern des katholischenIünglingsi
vereines einer industriearmen süddeutschenMittelstadt. Schränkt ieder der genannten Faktoren
schon in se einem Punkte den Begriff »des« Jugendlichen ein, so noch mehr die Tatsache,
daß in Busses Kreis der spezifischproletarische Iugendliche vor den Angehörigen des weck-

tätigen kleinen Mittelstandes ganz erheblich zurücktritt.Busse selbst erhebt übrigens nicht den

Anspruch, abschließendden Iugendlichen schlechthincharakterisiert zu haben.
Den Mitgliedern seines Kreises stand unser Autor nicht als autoritativer Erzieher,

sondern als älterer Kamerad gegenüber; das Verhältnis war auf beiden Seiten unbefangen.
Man kam zu vereinsmäßigerLiteraturpslege zusammen iAussprache über Gelesenes, gemein-
sames Lesen, Bücherausleihe). Auf dem Wege freier Beobachtung wandte Busse seine Auf-
merksamkeit 60 jungen Leuten zu, von denen er wiederum 31 in den engsten Kreis seiner
Erforschung zog. Mit außerordentlichstarker Einfühlungskrastbegabt, gelang es ihm, gegen

Iooo Aussagen festzuhalten und die teilweise in charakteristischer Frische wiedergegebenen
Äußerungentabellarisch zu verarbeiten. Auf diese Weise ist ein sehr schönesMaterial zunächst

für das Sprachverständnis der Jugendlichen zusammengebracht worden: es wird gezeigt,
welchen Möglichkeiten und Schwierigkeiten der Auffassung das Kunstmittel der Sprache
begegnet. Ein weiterer Hauptteil der Untersuchung gilt den literarischen Interessen, er gewinnt
den Umfang einer Charakteristik jugendlicher Entwicklung am Verhältnis zu bestimmten
ipshchologisch verstandenen) Literaturgruppen, gibt Ausblicke nach vorwärts und rückwärts.

Für diesen Gegenstand stütztsich der Autor aus Ausleihstatistiken u· a. der Freien öffentlichen
Bibliothek Dresden-Plauen und der städtischenBücherhallenzu Leipzig. Zum Schluß wird
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das »höhere«eigentliche Kunstverständnisin den Kreis der Betrachtung gezogen, das Ver-

halten gegenüberden formalen Elementen, den Arten des dichterischSchönen, den Gattungen
der Dichtung usw. Cs ist für den Volksbibliothekar von eigenem Reiz, einen Teil dessen,
was ihm in seiner täglichenArbeit lebendig begegnet, hier in einer zusammenfassenden

Leserthpologiewiederzufinden. .

Dem Volksbibliothekar ist interessant, daß Busse der Statistik reichen Raum gibt, er

wird sich»auch mit der Art der Verwertung grundsätzlicheinverstanden erklären können.

Selbstverständlichwürde ein reicheres statistisches Material die Gelegenheit geben, zu noch
differenzierterenCrgebnissen zu kommen.

Busses Methode der Verwendung von Ausleihstatistiken zu pshchologischenForschungen
ist indessen nicht so neu als ein Kritiker des Buches annimmt: Albert Rumpf, Bonn, bedauert

(vgl. »Die Bücherwelt«,Jahrgang XX, Heft 11,112),daß »nichteinem Praktiker des Bücherei-
wesens, sondern einem Wissenschaftier«vorbehalten war, diese Methode der lesertundlichen
Forschung zu entwickeln. Sollte dem Referenten der »Bücherweit« die (von Busse selbst
herangezogeneund wiederholt als grundlegend anerkannte) Arbeit Walter Hofmanns «Zur
Pshchologie des Proletariats« unbekannt geblieben sein? Zeigen nicht die von Busse ver-
wendeten Tabellen, daß es Büchereiengibt, in denen fruchtbare statistischeArbeit geleistet wird?

Bei dieser Gelegenheit sei noch ein anderer, ebenso befremdlicher Irrtum Rumpfs
klargestellt. Rach seinen Ausführungen scheint es, als verzichte die Ausleihe auf Beobachtung
und Verwertung des Cindrurks, den der Leser von der Lektüre hat. Ich weiß nicht, worauf
diese Annahme begründetist; für den ernsthaften Blbliothekar ist von vornherein die Beob-

achtung der Buchwirkung genau so wichtig wie die Trkundung des Leserantriebes.
Bringt Hans Hr. Busse, der für sich selbst kaum die Verdienste in Anspruch nehmen

dürfte, die ihm Rumpf zuschiebt, dem Volksbibliothekar weder in der Methode noch in den

Crgebnissen absolut Reues, so bleibt doch sein Verdienst einer systematischenZusammen-
fassung eines pshchologischenTeilgebietes unbestritten. Sein Buch ist ein willtommener

Baustein unserer iungen volksbibliothekarischen Berufskunde. Löfsler.

Hanns von Walther. Die Bücherei eines Deutschen. Die Baustein-
bücherei,Heft Io. Berlin: Der weißeRitter-Verlag. 108 Seiten.

Das Verzeichnis der .Bücherei eines Deutschen«würde sich von einem durchschnittlichen
Sortimentskatalog nicht unterscheiden, wenn es nicht im Vorwort und in den die einzelnen

systematischenAbteilungen einleitenden Bemerkungen den Anspruch verträte, auf Grund von

charakteristischensubjektiven Auswahlprinzipien das Schristtum nach bildnerischen Grund-

sätzenzu sichten.
Der theoretische Unterbau besteht in einer Anzahl verschwommener Sätze, die sich um

einen gegenstandslosen Begriff «Persdnlichkeit«gruppieren und im Zeichen einer längst

überholtenBildungsideologie auftreten.
Der gleiche Mangel an jeglicher Form ist bezeichnend für die Aufmachung der Bücher-

iiste selbst. Sie ist in 16 Sachgebiete eingeteilt, innerhalb derer die Titel in der alphabetischen
Ordnung ihrer Verfasser erscheinen; außer den Verlagsvermerken sind weitere Angaben

nicht aufgenommen. Hat an sich schon eine Liste dieser Art dem Menschen, der als Käufer

oder ais Cntleiher von Büchern einen Führer durch das Schristtum sucht, nichts zu sagen,
bleibt sie seden Ansatz zu einer Gliederung und Charakterisierung ihrer Titel schuldig,so

muß die durch Hanns von Walther getroffene Auswahl im einzelnen doppelt befremden. Der

Herausgeber betont, daß er den Mut zu einer .subsektiven«Auswahl gehabt habe; sie mutet

sedoch teils schematisch,teils willkürlichan. Daß eine Vorliebe für den Kreis Wagner-
Gobineau-Chamberlain in geiegentlicheErscheinung tritt, vermag der Titelsammlung kein

eigentümlichesGepräge zu geben.

9
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Verblüffend ist die Bevorzugung von Büchern, die große Abschnitte der einzelnen
Wissensgebiete behandeln, eine Art der Auswahl, die an das verhängnisvolle Ideal der

.Belehrung« erinnert. Nach Art aller Verzeichnisse, die nicht vom Leser, sondern vom Buch
ausgehen, sind die eigentlichenAnregungsbücheriwie Geschichtsquellenoder literaturgeschichtliche
Monographien) vernachlässigtzugunsten zusammenfassender Cinieitungen und Überblicke.Im
Zusammenhang hiermit steht die Vorliebe für die bekannten Verlegersammlungen, die zum

Teil nur mit ihrem Gesamttitei aufgeführt werden. So enthält z- B. die Abteilung
Philosophie den bloßenHinweis auf die Sammlung «PhilosophischeBibliothek', sie verweist
für die Ästhetikauf Cassirer,Gleichen-Nußwurm,Th. Lipps, Meumann, Paulsen, Schiller, Vischer,
Volkelt, Wundt, für die Ethik auf Th. Lipps, Paulsen, Scheler, Simmel, Spinoza, Wundt-

Cs bleibt dem Führungsuchendenvollständigüberlassen, auf gut Glück das ihm Gemäße
herauszufinden. Zwei Büchern über Kant und einem Laienbrevier aus Kants Schriften steht
kein einziges Werk des Philosophen selbst gegenüber.Clnieitungen, sowie geschichtlicheund

shstematische Überblicke überwiegen über die klassischenWerke der Philosophie selbst; die

Metaphysik des Aristoteles, einige Platonsche Dialoge, Cekehards Schriften, Nietzsches
Iarathustra, Fechners Büchlein vom Leben nach dem Tode, Schleiermachers Reden über

die Religion stehen vereinzelt und verwaist da. Organischer zusammengestellt sind Samm-

lungen von Aphorismen und Cssahs, ohne doch über eine Beratung hinauszukommen, die

jedes Sortiment seinen Kunden zu bieten hat.
Die gleiche Unbrauchbarkeit kennzeichnet auch die übrigen Abteilungen. Besonders

herausgehoben sei die schöneLiteratur. Man steht vor dem Rätsel, daß Alexis, Ebne«

Tschenbach, Frangois, Scott, C. Th. A. Hoffmann; Jean Paul, Jrehtag, Gotthelf, Polenz
nur in einer Auswahl ihrer Werke vertreten sind, die Wichtiges unberürksichtigtläßt.
Man vermißt Autoren wie Anzengruber, Nexö, Rolland vollständig, sucht vergebens nach
einem Anzeichen von Verständnis für die Bereicherung, die das neuere Schrifttum durch
die Nordländer und die Schweiz erfahren hat. Leider findet man statt dessenZugeständnisse
an den Tagesgeschmack, der durch Autoren wie Bonsels, H. H. Cwers (Alraunei), Otto

Ernst, Rudolf Herzog, Mehrink vertreten ist.
Gäbe sich Hanns von Walthers Verzeichnis als Privatdruck eines vom Angebot des

Buchmarktes und dessen Propagandamitteln beeinflußtenKatalogs einer Privatbücherei,so
läge kein Grund vor, sich mit der .Subiektivität« des Eigentümers zu beschäftigen.Tritt

ein Katalog dieser Art aber in die foentiichkeitmit dem Anspruch, deutsche Bildung zu

fördern, und mit der Behauptung, den Sinn deutscher Bildung wider zuspiegeln, so lenkt

er den Vorwurf der Verworrenheit und Unbrauchbarkeitaus sich. C. Lösfler.

Volksbücherei Und Volkkvekdung. Drei Gruppen von Leitsäizenund Richtiinien.

Herausgegeben von der Deutschen Zentralstelle für volkstümlichesBüchereiwesen.
Leipzig thes, Quelle sc Meher. 28 Seiten. iKieine Schriften zur Büchereifrage.)

Inhalt: Die gesellschaftlicheFunktion der volkstümlichenBücherei s Der Gang der

Volksbildung X Die Haltung des Volksbibliothekars.
Preis 1,4o Mk.; für Mitglieder und Teilnehmer der Zentralstelle und für die Bezieher

der Hefte für Büchereiwesenist ein Vorzugspreis von 1,- Mk. festgesetzt
Der Raum der BüchekeL Ausnahmen und Grundrisse aus den StädtischenBücher-

hallen zu Leipzig. Mit einem einleitenden Text von Walter Hofmann. Leipzig th25,

Quelle 81 Meher. tKleine Schriften zur Büchereifrage.)
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Die volkstümlicheBücherei ist Gestaltung einer Idee. Es wird gezeigt, wie diese

Jdee in und an dem Raume der BüchereiGestalt gewinnt. In einem kurzen einleitenden

Text werden die Fragen der Naumgestaltung und des Raumbedarfes der voltstümlichen

Büchereierörtert, und in über zwanzig vorzüglichenAusnahmen vorbildlicher Büchereiräume
wird ein eindrucksvolles Bild von volksbibliothekarischer Raumgestaltung gegeben. Eine

skößereAnzahl Grundrisse zeigen den Raumbedarf und die Raumanordnung in der volts-

kümiichenBücherei.Die Schrift ist von Bedeutung für seden, der als Bibliothetar oder ais

Dezernent an der praktischenDurchführungdes Büchereigedantensbeteiligt ist.

Preis 4,bo Mt.; für Mitglieder und Teilnehmer der Zentralstelle und für die Vezieher
dek Hefte für Büchereiwesenist ein Vorzugspreis von 3,50 Mk. festgesetzt.

x

Die Städtischen Bücherhailen zu Leipzig haben als Teilverzeichnis aus dem Kataiog
-Lünder- und Völkertunde« eine Bücherzusammenstellung«AlpineLiteratur« ausgearbeitet,
die im Druck erschienen ist und durch die Deutsche Zentralstelle für volkstümlichesBücherei-
Wesen zum Preise von —,35 Mk. bezogen werden kann.

-)(-

Der von den Städtischen Bücherhallen zu Leipzig in Verbindung mit der Deutschen
Zentralstelle herausgegebene Katalog für Jugendliche und unvorbereitete Leser »Die Auswahl«
ist in neuer Auflage«erschienen.1920 zum ersten Male herausgegeben, ist dieses Verzeichnis
seit Jahren in Leipzig und in vielen VolksbüchereienaußerhalbLeipzigs zu einem wichtigen
Hilfsmittel für Bibliothetar und. Lesergeworden. Mit der neuen Auflage wird das 20. Tausend
weit überschritten.

-)(-

Das Nachtragsverzeichnis zum Katalog Technik, das wir in dem gleichzeitig erscheinenden
Heft 4 unserer Zeitschrift verdsfentlichen, ist bei der Deutschen Zentralstelle für voltstümliches
Büchereiwesenals selbständigesHeft herausgekommen. Das Verzeichnis ist dort mit einem

Verfasser- und mit einem Sachregister ausgestattet, die die praktische Verwendung des

Heftchens sehr erhöhen. Preis 1,- Mk. Für Mitglieder und Teilnehmer der Zentralstelle
und für Bezieher der Hefte für Büchereiweseno,75 Mk.

i-

Von dem «Weg zum Schrifttum« und der »Praxis der Volksbücherei«,die seit ettoa

einem Jahre vollständigvergriffen sind, befinden sich Neuauslagen in Vorbereitung.
-)(-

Die in diesem Hefte abgedruckte Dentrede aus Jean Paul ist der von Ludwig Geiger
herausgegebenen, historisch-kritischen Ausgabe von Börnes Werken entnommen, die im

Verlage Deutsches Verlagshaus Gong u. Co. erschienen ist.
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Mitteilung.
Die Deutsche Zentralstelle für volkstümlichesBüchereiwesenhat ietzt eine Abteilung

für Katalogdrurk eingerichtet. Die drucktechnischenSchwierigkeiten sind gerade auf dem

Gebiete des Katalogdrurkes sehr groß. Selbst größere Büchereien,deren Kataloge in sach-
licher Hinsicht allen Anforderungen, die heute gestellt werden müssen, entsprechen, versagen
doch oft in der würdigenthpographischenAusgestaltung ihrer Verzeichnisse·Es sollten aber

auch die Kataloge, die in die Hand der Leser gelegt werden, in ihrer äußerenErscheinung
Zeugnis ablegen von dem Geiste der neuen Bücherei und von ihrer vornehmsten Absicht-
an seder Stelle, im kleinsten und im größten, Dualitätsarbeit zu leisten. Zu dem kommt,

daß, wenigstens an kleineren Orten, die Druckereien oft gar nicht im Besitze des erforderlichen
typographischen Materials sind, daß der Katalogdruck sehr oft ungewöhnlich teuer bezahlt
werden muß und daß der Bibliothekar mit diesem ihm ungewöhnlichenGeschäft sehr viel

Zeit verliert. Alle diese Erwägungen sind für die Zentralstelle bestimmend für die Einrichtung
der neuen Abteilung gewesen. Zum Leiter der Abteilung ist Herr Hans Marschall bestellt
worden, bisher technischerLeiter einer Genossenschafts-Buchdruckereiin Leipzig. Die Abteilung
übernimmt sowohl die Drucklegung der Einheitsgrundverzeichnisse der Deutschen Zentral-
stelle, die von den verschiedenenBücherelen übernommen werden, als auch die drucktechnische
Herstellung von Verzeichnissen, die von den einzelnen Büchereien selbst ausgearbeitet wurden.

Anfragen sind an die Geschäftsstelleder Zentralstelle, Abteilung für Katalogdruch Leipzig-
Gohlis, Nichterstraßeg, zu richten.

Diesem Hefte liegt ein Prospekt der Akademischen Verlagsgesellschaft Athenaion m. b. H.,

Wildbark-Potsdam über das »Handbuchder Literaturwissenschaft«,herausgegeben von Univ-

Prof. Dr. O. Walzel-Bonn, bei.

Dieses Heft enthält Beiträge von Oberregierungsrat Dr. von Erdberg, Berlin W. g,

Unter den Linden 4, PreußischesMinisterium fürWissenschaft,Kunst und Volksbildung; Dr.

Max J. Friedländer,Direktor des Staatlichen Kupferstichkabinetts, Berlin W» Genthiner-
straße4sz Walter Hofmann, Leipzig-Gohlis, Nichterstraße8; Bibliothekar E. Löffler,Städtschie

Bücherhalle, Leipzig-Gohlis, Nichterstraßes.

Eigentümer nnd Herausgehen OstcrrcichischcrBundesverlag für Unterricht, Wissenschaftund Kunst (vorm.
Ostern Schulvüchcrverlng), Wien, I., Schwarzenbergstraßc5. — Verantwortl. Schrtxtlcctcn Dr. Heinz
Kindernmnn, Wien, I., Minoritenvlntz ö. — Druck der Osterrcichischen Staatsdruckerei in Wien. 4778 25
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Dr. G. Metzler . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 50
» » »

.—·25

l4. Der Arzt sls Volkserzieher, von Dr. E. Kriechbttum . . . . . . · 34
» » » —.20

l5. Von den Durchführungsiorrnen der heimische-I Volksbildungsnrbeit,
v«on Dr. Josei Dinlthnuser . .

—
. . . . . . . . . · . . . . . · 56 » » » —.65

is. Osterreichlscher Volksbiichereikatalog,von Reg. R. Prok. Dr. M. Mnyer 152
» » »

l.20

l7. Heimutpilege und Volkskultur, von Hokrst Dr. Karl Ciunnonl . . . ls
« » » —.45

Des Archiv für Volksbildung im Ministerium des Inneren in Berlin N. W. 40,
Molticestrsize 7, würdigt den lnhalt dieser Erscheinungen in einer Reihe lebender

Besprechungen
in diesem Verlege ist erschienen-

Verfaiiles
Von Dr. KARL HAUscHlLD

125 Seiten, Preis brosehiert RM —.80, gebunden RM l.—

Dieses Weric bringt in leicht übersiehtlicher Form die wichtigsten Bestim-

mungen des Friedencvertruges von Versailles, untersucht die Frage
der schuld am Kriege qui Grund der-deutschen Dolcumente zum Kriege-us-
bruch 1914 und gibt eine Beurteilung des Friedensvertreges durch Wilsons

- Memoiren
«

Den Lesern wird ein klclares Bild über die Beweggründe der Teiinehmer der Pariser
Konkerenz um das Zustandekommen des nicht nur Für Deutschland, sondern auch

für ganz Europa verhängnisvollen Friedens geboten
Volksbildungss und schulblbiiotheken empiehlen wir die von der Volksbildungsstelie des österreichischen

Bundesmlnisteriums für Unterricht herausgegebene

ssDeutfche Hausbiichereist
Die einzelnen Bände bieten unterhaltenden und bildenden Lesestoik für alle Alters-
stuien und Stände. Preis der einzelnen Bändehen von RM —.20 aufwärts, je nach

stärlce und Ausstattung
Die siiebsiseh e seh uiz eltung urteilt in ihrer literarischen Beilage iibor den Wert dieser Binde wie«

iol t: »Diese gewissenbnit besrbeiteten Ausgaben beweisen, mit weichem Eiier Deutschstämmigeauser-
bsl der Reichsgrenzen Mr deutsches sprech- und lculturgut eintreten· Einleitungen und Nsehutorte sowie

einivsndkreie Textbehsndlung zeugen von iechwiusenseheitlieher Vorarbeit.u

Sonder-Kataiog gratisi
Zu beziehen durch iede Buchhandlung



Deutsche Zentralstelle
für volkstümllch es Bücherelwefen, E. V.

Sitz Leipzig
Arbeitsgemeinschakt deutscher haupt- und nebenamtlicher

Volksbibliothelcare im ln- und Ausland

«-

LElTUNG

Vorsitzender des Vorstandes: Dr. R. v. Erdberg, Referent Für das Vollcsbiichereis
wesen im preulzischen Ministerium für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung
Ehrenamtlicher Geschäftsführen Walter Hofmann» Direktor der städtischen

Bücherhallen zu Leipzig

ABTEILUNGEN

Fachschule und Kurse ! Auskunktsstelle und Beratung , Faehliteratur «-Hilfsmittel
zur Bücherauswahl J Technischer Büchereibedarkj Zentralhuchbinclerei

Büchervermittlung und Einkauf

In Arbeitsgemeinschalt mit dem Einkaukshaus fiir Volksbüchereien, Leipzig

MlTGLlEDSCHAFT

l. Ordentliche Mitglieder f 2. Teilnehmer (Biichereien, Verhände, Behörden)
X

Näheres durch die Geschäftsstelle: Leipzig-SohnsRichtecstkaßes

Clukaufshaus fürVolksblichereien, G. m. b. H.
Leipzig l Berlin lStuttgart

In Arbeitsgemelnschasttnlt der Deutschen Zentralstelle für volkstümlichecBüchekeltvesen

IasIIIasIIIIIunussIlIIIcItIIIInIIIIImIIiusIIInnnnIntuition-Innquannual-nIIIsIUIItIsIInIuIIIIuInun-nunm-nun

Das Elnkaulshaus will den deutschen Volksblichercien ermöglichen:

l. SCHNELL ZU KAUFEN (Unterhaltung eines groben Lagers ausgewählterBücher,
von dem bei Eingang der Bestellungcn sofort expediert werden kaum-

2. RICHTlG ZU KAUFEN (Aul«l)au des Lagers nach den Katalogen und Auswahl-
listen der Deutschen Zentralstelle kiir volkstümliches Büchereiwesen. Beratung
der Büchereien durch volksbibliothelcarische und wissenschaftliche Fachleute).

3.TEcl-INISCH ZWECKMÄSSlG ZU KAUFEN CAllmähliche Ablösung des Ver-

legereinbandes durch broschierte oder rohe Exemplarez Vermittlung guter
strapaziereinbände durch die ,,Zentralhuchbinderei« der Deutschen Zentralstelle).

InsIIIIIIuIIuuInsinnt-maintain-tun-sama-IIstsn-ItusansIIIImumso-IIIsIIIIIIIlIsIlIIt-ann-sannstInuuuumuu

Man verlange die Verzeichnisse und näheren Auskünkte von der

Hauptgeschäftsstellm Leipzig-Goh"lls’, Richterstkaße 8
·

oder von den Landesstellen und Vertretungen in stuttgart, Hölderlinstralze 50 und

Berlin NW 40, Moltlcestralze 7 (Archiv kiir Volksbildung)


